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lik ; 
rieg. 
deutſche und Belgier im weiteren! ruhig ihren gewohnten Geſchäften nachgehen im „Nieuwe Rotterdamſchen Courant“ folgender⸗ Ba ein heftiges Gefecht, das heute noch im Gange 
Verlauf des Krieges können, daß Handel und Wandel wieder auf mahen geſchildert: Singend marſchieren die deute | jei 


ei. 
en RE ? „ſchen Truppen in die Stadt ein. Alles iſt geſchmückt Durch den Beſitz von Gent verfügt Deutſchland 
leben, werden fie hoffentlich nicht verfehlen, den mit Blumen. Die Infanteriſten tragen ſie auf der über den wichtig ten Eiſenbahnknotenpunkt. Der 


Mit der Ein ; iten i 
Antwer Einnahme des „uneinnehmbaren“ Verſprechungen und Lockungen von ſeiten des Bruſt oder am Gewehr, die Radfahrer an den Lenk: deutſche Vormärſch geſchieht auf der ganzen Strecke 
di pen iſt, wie man wohl annehmen darf, Dreiverbandes, die ſicherlich auch noch in der Ki en ihrer Fahrräder, die Pferde an den Köpfen, von orten über Pot is gets, das auch in 
elbſt die Transportwagen und die Autos Haben deutſchem Beſitz iſt. Der Verſuch des Reſtes des 
die deutschen Nichts iſt EN nd dn 0 den wo 
f 1 die deutſchen Truppen ermutigt find durch den ein⸗ 
des Landes ftehen | zubringen. xx dig daſtehenden Erfolg, den 5 in ſeiner gan⸗ 


it ; ö 
een und Widerſtandsfähigleit nächſten Zukunft an fie. herantreten werden, 
Die hei ſtändig und endgiltig gebrochen.“ nunmehr das richtige Verſtändnis entgegen⸗ 


te 77 75 
unter Aden, Hauptstädte 


belgiſchen Heeres, das durch Abteilungen engliſcher 
und franzöſiſcher Marineſoldaten verſtärkt wurde, 
zu den verbündeten Armeen in Frankreich zu ſtoßen, 


Nr. 243. 
Oſtmärkiſche Tageszeitung 


deutſcher Verwaltung, und das. was die * 1 * zen Größe noch niemand der 


belgi 55 5 0 N aran Beteiligten er⸗ iſt jetzt ſchon als mißglückt anzuſehen, während die 
Jahre gegierung im eagſten, ſeit langen 2 4 8 faſſen kann, iſt es bezeichnend, was der Gouverneur Faun be Ahnen ſich automatiſch voll⸗ 
ren beſtehenden Einverſtändnis mit den Die Kämpfe im Weſten. von Antwerpen dein Schreiber dieſer Zeilen jagte: ziehen. 73 


Die „Nieuws van den Dag“ melden ferner, daß 
am Montag in Kwadrecht zwiſchen deutſchen und 
engliſchen Truppen gekämpft wurde. Die Englän⸗ 
ger zogen ſich bei Gent in der Richtung nach See⸗ 
brügge zurück. Die telegraphiſche Verbindung iſt ; 
unterbrochen, und der eee den nieder⸗ 1 


egierungen in re „Wer hätte es vor 14 An glauben können, daß 


und Paris zu verhin⸗ Schwierigkeiten der Verbündeten. i ; f 

rn 5 wir jo bald im Beſitz von 

und Ne Jg den Durchmarſch deutſcher Truppen Die Berichte der engliſchen Blätter über die Alles macht den Eindruck, als ob der große Erfol 

deutf uführung des Kriegsbedarfs für die] Lage in Rordfrankreich lauten recht kleinlaut. die Deutſchen gelaſſen gemacht hat, ſinger ſte erſt 

Ba Heere in Frankreich, muß ſie jetzt mein ae zu, 110 110 a die Lage 00 en Tage zu jubeln und zu fingen anfan⸗ 
b de Ir aſt verzweifelt war u i ’ 

bli rt geſchehen laſſen. Für den Augen⸗ ann 0 den im Dreieck Donat Beluga pen iſt unfer! 


| utwerpen fein würden? 
\ ick iſt 17 3 55 1 RN “ ; 
Omeniig, ue die belgiſche Nation gewiß aufgestellten Deutſchen gelinge, bei Lens durchzu⸗ Das „Berl. Tagebl.“ berichtet aus Antwerpen, 


ie es doch jetzt beſtimmt willen: „Antwer⸗ 
ländiſchen Grenzorten hat 99 138 

Auch St. Nicolas 1 durch die Deutſchen beſetzt. 

Auf dem Bahnhofsplatz wurden Kanonen und 


5 ationalgefühl erträat es fi brechen. Der militäriſche Mitarbeiter des „Nieuwe daß der Übergang unter deutſche Herrſchaft viel 
aß der Ge gefüh s ſchwer, 0 Verde Mitrailleuſen aufgeſtellt 


gner nunme en f Rotterdamſchen Courant“ äußert ſich wie folgt über schneller und leichter vor ſich gegangen iſt, als man 
ſteht. Aber bei 1 8 Wb n 1 die Lage: Mit der Abſicht der ken, den | gefürchtet Hatte, 
die Belgier ſagen mü gung werden IL deutſchen en zu umgehen, iſt es nun aus; da a r 
Hand einzig und lieh, N 11 11 Zu⸗ 2 1109 en ar Pen] e a I Von der engliſchen Marinediviſion 
r önnen auen Die Derbinnelen vielmehr erzählten Mannſchaften, die nach achttägiger Ab⸗ 
land t a gemacht werden dürfen. Deutſch⸗ 5 1 Nordfrankreich in eine ſchwierige Lage weſenheit am Montag von Antwerpen in Dover 
n Regi an den Krieg gedacht. der deut⸗ as iſt ja etwas ganz neues. Bis heute las | kamen, fie ſeien acht Tage lang in der pölle ges 
9 e wäre es niemals in den Sinn man nicht nur in der franzöſiſchen, ſondern ganz weſen. Einmal ſeien ſie htte belgiſches und 
niemals Adden Frankreich herzufallen, und b 1 der englil en Preſſe, daß der Sieg 
5 Veireten . Truppen belgiſchen Zweifel fänden in Frankreich natürlich aanz außer pen einige SR er] jet echs Waben iin Sen 
i 7 he j * „Fallen 5 D 
n Haß und Neid e Die deutſchen Streitkräfte im Westen Granat eb 95 Kattbllligel e 1 Nach 
worden wäre, das Schwert zu ergrei , 85 dem Ahmarſch von Antwerpen jeien ſie 40 Meilen 
ſeine Exiſtenz, für di zu ergreifen. um für] Die Londoner „Times“ ſchätzt die deutſchen bis Brügge marſchiert, von wo ſie mit der Eiſen⸗ 
einer Kultus für die Zukunftſeines Volkstums, Streitkräfte in Frankreich und Belgien auf andert⸗ bahn weiterbefördert worden ſeien. 
51 de Wirt fechten. Das belaiſche Volk halb Millionen Mann und behauptet, die Verbün⸗ ; Be 
b die untrüg ö 
daß Deutſchland 
hrecken de 


Und, ſowei R 2 

1 mit der eigenen Sicherheit und aus Paris: 
nung und g urgendwie vereinbar war, Scho⸗ über die dreiſten Beſuche deutſcher Flieger. Die wärts abmarſchiert ſind, während die Belgier viel 
t Rückſichtnahme geübt hat. Die Här⸗ deen, fragen, ob die franzöſiſchen Flieger Ferien ſpäter abzogen, daß alſo die Engländer der von 


Die „Voſſ. Ztg.“ berichtet aus dem Haag, daß b 
man in Oſtende die 15 15 Ankunft der e 7 
erwartet. In Oosburg glaubt man, daß zwiſchen er 
ale und Oſtende heftige Kämpfe im Gange 95 
eien. Pi; 


Eintracht in Gent. 


„Nieuws van den Dag“ melden aus Sas van 
Gent vom 13. Oktober: Aus Gent wird berichtet, 
daß die Bewohner ſich den Deutſchen gegenüber 
f ant verhalten; das gegenieitige Verhältnis 
ei gut. Die Deutſchen erklärten die Genter für 
119 05 Leute, denen ſie durchaus nichts Böſes tun 
würden. 


deutſches Feuer geraten und hätten den Belgiern 
telephonieken müſſen, das Feuer einzuſtellen. 1 


Die belgiſchen Flüchtlinge. 


Die Anzahl der belgiſchen Flüchtlinge in Eng⸗ 
land wird auf 40 000 geſchätzt. 01 aufe des 
Sonnabend und Sonntag kamen allein 5000 an. 


deten ſeien an Zahl überlegen. Herbe Wahrheiten für die Engländer. 


nur mit Widerſtreben die Pariſer Entrüſtung über die deutſchen Flieger. 1 fai dein cen Often den Sue ee e 


Die r er e „Nationaltidende“ meldet liſchen Oberſten, aus dem hervorgeht, daß 3000 
Schwierigkeiten bei der engliſchen Anwerbung. 


Der Berichterſtatter des Stockholmer „Afton⸗ 
bladet“ meldet aus London: Während der letzten 
Woche ging es ſehr ſchlecht mit der Anwerbung für 
das belgiſche Heer. An einem Tage melden ſich 
höchſtens ein paar Mann, die durch die Verhältniſſe 
dazu getrieben werden. Noch ſchwieriger iſt es 
aber für Kitchener, Kavalleriepferde zu bekommen. 


ier 7 es Entrüſtung Engländer bereits in der Nacht zum Freitag weit 


1 aben, und verlangen von der Regierung energiſche ihnen ins Unglück geſtürzten Stadt nicht einmal 
ernt, wo die Franktire 5 egenmaßregeln. 4 | bis zum letzten Augenblick enden aben. Aus 
zu blindwütigem Haß Urs auftraten und eine] Der neue Chef der Militär⸗Avigtik General 851 frühen Abmarſch erklärk ſich auch die geringe 
i gem Hai der in holländiſche oder deutſche Gefangen⸗ 


B aufgeſtachelte 3 4 Hirſchauer empfing am Montag gerade das ihm Zahl 
Bevölteru ig oe erjonal, als Dos ont ariat 155 fag, geratenen Englände 


it offener Auflehnn 

5 ö n 0 1 ra . 
Grundſätze des Völkerrechts an e eme ordbahnhofs die Durchlochung des Glasdaches e „Morning Poſt“ veröffentlicht einen Auf⸗ 
eraus uad mit den Waf 5 dem Hinterhalt durch eine Taube⸗Bombe meldete. General Hir⸗ d in dem ſcharf getadelt wird, daß man engli⸗ 
Meuchelmordes n affen des Verrates und ſchauer will eine ſtändige Luftpolizei ſchaffen. 
find die d ; 5 N 
deutf chen aa Truppenbefehlsbaber, die Ein deutſcher Flieger über Rouen. 


ungsbeamten ü me Der „Petit Pariſien“ bringt aus Rouen vom ee eee Ant 
berall ſo ſcho⸗ 13. Oktober fol dude Meldung Geſtern früh über⸗ die Jurückziehung der belgiſchen Armee aus Ant. 


ch aufgetreten. 5 ein deutſcher Sieger auf einer „Taube“ die | werpen veranlajjen oder genügend ſtarke Kräfte 


cherſeits 8000 Mann Soldaten mit einzelnen 
ba Geſchützen in die Feſtung Antwerpen ge⸗ 


Ein norwegiſcher schi iar von einem engliſchen Er. 
andt habe, von der man doch gem gewußt habe, 


Kriegsſchiff aufgebracht. 

Der norwegiſche Dampfer „Aquila“, von New⸗ 
hork nach e mit einer Ladung Petroleum 
Unterwegs, iſt am Sonnabend von einem engliſchen 
Kriegs) 10 a und nach Kirkwall (Ork⸗ 
ney⸗Inſeln) geſchleppt worden. 


Churchill und die deutſche Flotte. 


nend und rückfi 5 
ichtspoll wie mögli 
i gun Entſatze der Stadt ſchicken ſollen. Der letztere 
eg wäre zwar ſchlecht geweſen, aber noch ſchlechter 
ſei es geweſen, ungenügende Truppen zu entſenden. 
Dieſes Verfahren habe die belgiſche Rgirung zu 


e auf all 5 N ie ouener Vorſtadt Darnetal und ließ eine deutſche 
d f ann kee chguplänen für Deutſchland a fallen mit der Aufſchrift ee nen ve 


urcha 157533 25 ). 
Haus gün tig iſt, würde es kaum verſtändlich käuſcht euch. Die Deutſchen find ſiegreich. Hütet 


5 euch vor den Engländern und deren Treuloſigkeit.“ 7; i 2 

in an de a k auch weiter⸗ Die einem nutzloſen Widerſtande ermutigt, ohne daß ein ans - N 
mit Eu und ang nofeemeinje it As rde ſofort dem Plnätommandanien | günftiges Ergebnis zu erwarten gemejen wäre. ‚Balls e nei Ehud jagte kürzlich Be 
Schiei 3 Ad: eithalten, ſei « * er x wenn die deutſche Flotte nicht herauskäme, um zu 9 
ſal auch weiter mit ihnen verketten wollte Gekünſtelte Ruhe in England. kämpfen, würde ſie wie die Ratte aus dem Lo 5 


egraben werden Leider wird nun das Loch dur 
ültengeihüge, Seeminen, Zerſtörer und Unterſee⸗ 
boote verteidigt. Die Operation des Ausgrabens 
wird daher nicht leicht ſein, ſie könnte gegenwärtig 
tatſächlich wohl nur unter einem bettächtlicheſt 
Verluſt von Schiffen und Menſchen unternommen 
werden. Wir würden dabei viel, Deutſchland aber 
nur wenig riskieren. Churchill ſagte auch nicht, 
wann dieſer Verſuch gemacht werden joll; er konnte 1 
natürlich die Geheimniſſe der Admiralität den Aus⸗ 1 
ländern gegenüber nicht ausplaudern, wenn es aber 
noch lange dauert, werden die Deutſchen die gegen⸗ 
wärtigen, paſſiven Verteidigungs⸗Operationen mit 
ulld 197 eebooten fortſetzen, darf das geduldet 
werden 


* 
5 an 128 3 Fi . € 2 
chungen e Volk weiß jetzt, daß die Verf be VVV Die engliſchen Blätter erkennen heute die Er⸗ 
a ie ihm von England und Fra 152 Zu der amtlichen Meldung, daß die belgiſche oberung Antwerpens als eine militäriſche Tat an, 
gemacht wurden, nicht in Erfüllung gen reich en ſich am Dienstag Vormittag in Oſtende deren Hauptbedeutung für die Deutſchen darin 
ſind, und es darf ſchon jetzt ü ung gegangen nach Le Havre eingeſchifft hat, wird ergänzend aus liege, daß ſie die Verbindungslinien durch Belgien 
ſie niemals in Erfü jetzt überzeugt ſein, daß Paris gedrahtet! Da die belgische Regierung in ſicherer mache. Napoleons Wort, daß Antwerpen 
; jenige Mach rfüllung gehen werden. Die⸗ A mehr 1 55 genug beſaß, um ihre die eee Herz gerichtete Piſtole ſei, ſei 

5 ; \ ‚auszuüben, jo e Rhetorik, 
t, die dem belgiſchen Volke e gemeint aeg Nel und den Wunſch ausge⸗ ſei, das bedeute in dieſem Falle von der 110 5 
prache der Wahrhei 5 gegenüber die drückt, ihren Aufenthaltsort nach Le Hapre ver⸗ aus, wo England die Herrſchaft habe. England 

Opfer und Leid rheit geführt hat. die ihm die 1101 ‚di Dürfen. Die Regierung de ö { 8 

woll en des Krieges hat erſparen ſiſch 11 5 b daß fie ebenſo wie fie der franzö⸗ Ein amtliches Communiqus der engliſchen Ad: 
kenntni und dieſe Er⸗ an A Beigiicen Armee die gleiche Fegg e miralität beſagt, daß der engliſche Fliegerpark, be⸗ 
„ 15 im Verein mit den überaus vi er a alle, von ganzem Herzen die belgiihe ſchützt durch alerts 8 Automobile, ſicher zu ſeiner 
wertvollen Handels⸗ und Ver vielſeitigen derane Ne aufnehmen werde und ihr volle jou-| Vals zurückkehrte. Daß es für deutſche Flieger 
gen, die zwiſch erkehrsbeziehun⸗ ihrer 91 9 815 bei der Ausübung ihrer Hohe und möglich wäre, Fahrten von EBENE. zu machen, 
tehen und en Deutſchland und Belgien] miniſter hat ſich naten zuſichere. Der Marine⸗ | beweile noch nicht, daß fie die engliſche Küſte er⸗ 
ſchreitende insbeſondere durch die vaſch fort giſche Regierung nach Havre begeben, um die bel⸗ reichen könnten. Sie würden Calais, aber nicht 


at ſie Frankreich um ſeine leer ſo lange die Piſtole nicht geladen 


r Republik ant⸗ könne daher die Sache mit Ruhe anſehen. 


in der Oſtſee 


ſchreibt das Kopenhagener „Ekſtrabladet“: Die 
Deutſchen haben guten Grund zu na [ls 


ind zu eier a 1 bei 5 ichen ö Deter t Zum Untergange des ruſſiſchen Kreuzers 

hreite induſtriell, 7 7 te. ! pfangen. Das ge ei] Dover exreichen können, zum mindeſten könnten ſie i 

die wirkſamſte ES Entwicklung Deutſchlands fim t Ai diplomatiſche Korps 129 be⸗ nicht mit eien gal ürlgrehren. für Appell 5 

die belgiſche Nati rung erfahren haben, ſollte Ente nt if won Beamten werden ſich nach Le luftſchiffe ſeien Hallen nötig, und eine Zeppelin 

azungstruppen 1 N Pee deutſchen alle Maßna men cee, un NR; ichen 10 Du 0 el a a 

tum 185 und der deutſchen Verwal⸗ t wie möglich ut ie belgiſchen Minis Düſſeldort „un e , BR 
ng dasjenige Vertrauen und Entgegen Ber 1 5 Ber es inte A le bringen. Die Fra⸗ ie „Times“ beſchäftigt N in ihrem Leitartikel 


i a 1 
ehrli ce gen, auf das ſie nach der offenen And Aberſtedelung geworfen werden, 


Das Glück folgt ihnen, aber ſie kommen nicht ſchla⸗ 6 
ſend zu ihren Siegen. Während man beinahe über⸗ 2 
wältigt wird von den Begebenheiten zu Lande, wo 0 
die Kaen deutſche Tüchtigkeit den Truppen 
des Kaiſers Sieg auf Sieg gibt, muß man auch 1 
lend eig die deutſche Aktivität zu Waſſer bewun⸗ 5 
ern, die bei der anſcheinend völligen Untätigkeit 
der andern Flotten noch mehr hervortritt. Die 1 
Epiſode in der Oſtſee zeigt, daß Deutſchlands G 10 | 
ner trotz ihrer eigenen großen Flotten guten Grun 
zur Nervoſität haben. 
Keine deutſchen Unterſeeboote verſenkt. 

Das offizielle Petersburger 7 0 1 enburau 
verbreitet die Nachricht des ruffiſchen Admiral 
ſtabes, wonach bei der Vernichtung der Pallada ö 
zwei deutſche Unterſeeboote verſenkt worden ſeien. j 
Die Mitteilung iſt, wie an amtlicher Stelle in 
Berlin erklärt wird, in jeder Hinſicht unzutreffend. 


f u dieſe 575 Et en 1 ne 
: 3 ; V ſollen | att jagt: Falls Lu f = 
gegenüber Deltung, die Deutſchland Belgien inen neh 19 unſeren Verbündeten zur as 1 99 9 ne die 9 0 te ne auf Sur 
aben obachtet hat, unbedingt Anſpruch Regierung wird ſich 555 he Die belgiſche Ausgang des Krieges ſein. Wir wiſſen recht aut, 
Kampf enn es eine Feindſchaft. wenn es tät erfreuen, Bortofreiheit u 15 ner Exterritoriali⸗ wie wir die Zeppeline empfangen ſollen. Das Blatt 
pf und Krieg zwif es graphiſchen Verkehr genießen. Die belalſche nee, meint, Belgien bleibe der Hauptplatz für die zu⸗ 
elgien gegeben en e UND | rung wird ſich der Rechte er deen wee dem alk künftigen "Operationen, 
hat, in erfor Linie S kalten 2 a 

fein Revandegelüft befriedigen eh „ 3 


gland, das eine „ N ) Das Amite ) > 4 
ER land, en unbequeme 5 1 A ſterdamer Blatt „N den Da 
re e e doe deren en Folder Ken Bien er fe bre 
du e Belgier zu dieſer Erkenntnis . a 17 en, während die Deuten dort dent zurüene: 

gerungen haben, ſobald fie ſehen. daß de Die Art und Weiſe des Kinzugs der deutſchen | 12. ede der Gegr sahen: Sin 


Truppen in Antwerpen und ihre Stimmung werben | der schließlich bei Brügge eingeholt malen verfolgt, 


Heftige Kämpfe in Nordbelgien. 


0 


Die Kämpfe im Oſten. 
Starke Lügen über deutſche Verluſte. 


Amtlich wird aus Berlin gemeldet: Die „St. 
Petersburger Telegraphen⸗Agentur“ verbreitet in 
neutralen Ländern, Deutſchlands ungeheure Ver⸗ 
luſte zwängen die deutſche Regierung, alle Der 
freiungsbeſtimmungen vom Militärdienſt zu wider⸗ 
rufen. Da es dem deutſchen Heere an Ausrüſtungs⸗ 
gegenſtänden mangele, ſei der Befehl erteilt wor⸗ 
den, die Gefallenen a Uniformen und Stiefel zu 
begraben. Dieſe Behauptungen des der ruſſiſchen 
Rglerung naheſtehenden Telegraphenbureaus find 
erlogen. 


Die kommende Rieſenſchlacht. 


Die Londoner „Morning Poſt“ meldet aus 
Petersburg: Hier werden augenblicklich die Kriegs⸗ 
eperationen in Rußland völlig geheim gehalten. 
Die Heere konzentrieren ſich zu einer Rieſenſchlacht, 
die an Umfang alles übertreffen wird, wae man 
bisher gekannt hat. Es wird gen noch 
eine Woche dauern, bis man Nachrichten von Be⸗ 
deutung erwarten kann. 


Die Mitteilung des ruſſiſchen Generalſtabes. 


Das Petersburger Telegraphenbureau meldet: 
Die Kämpfe in Galizien nötigten die Deutſchen, 
einen großen Teil ihrer Streitkräfte den Oſter⸗ 
reichern au Hilfe zu ſenden. Die Schlacht hat nun⸗ 
mehr vollſtändig neue Verhältniſſe geſchaffen, die 
uns zwingen, ganz neue Veranſtaltungen zu treffen. 
Man wird gleich verſtehen, wie außerordentlich 
wichtig es iſt, ſolange wie möglich das Geheimnis 
über den Aufmarſch der ruſſiſchen Armee zu be⸗ 
wahren, da große Ereigniſſe erwartet werden. Des⸗ 
halb muß man verjtehen, wenn die detaillierten 
amtlichen Mitteilungen über die Jene Lage in 
Galizien und vom linken Ufer der euer vor⸗ 
läufig ausbleiben. Deshalb muß die öffentliche 
Meinung genau wie in den erſten Wochen des 
Krieges ſich zufrieden geben im vollen Vertrauen 
darauf, daß die Zeit kommen wird, daß der end⸗ 
giltige Vormarſch beginnt und man den geheimnis⸗ 
vollen Schleier, der ſtets neue Phaſen in unſeren 
Rane Operationen umgibt, gelüftet werden 
ann. 

Ferner meldet die „St. Petersburger Tele⸗ 
graphen⸗Agentur“: An verfhiedenen Punkten zwi⸗ 
ſchen Jwangorod und Sandomir ſind Artilleriege⸗ 
ſechte mit dem Feinde, der bis zur Weichſel vorge⸗ 
rückt iſt, im Gange. 


Es war einmal. 


Ein franzöſiſches Communiqué vom 10. Oktober 
beſagt, daß die Belagerung von Przemysl unter 
günſtigen Bedingungen fortſchreite. 


Der Verteidiger von Przemysl. 


Nach Meldungen der Wiener Blätter hat Feld⸗ 
Pelſcbtaldurean Kusmanek, ehemals Leiter des 
Präſidialbureaus im Kriegsminiſterium, das Ober⸗ 
kommando in Przemysl geführt. 


Lemberg von den Ruſſen geräumt? 


Wie in Wiener Bankkreiſen verlautet, haben 
die Ruſſen ſeit zwei en Lemberg geräumt. Die 
Hauptſtadt Galiziens befindet ſich wiederum in den 
eder LET Eee 
Die amtliche Lemberger Zeitung“ bringt nach⸗ 
ſtehende Verlautbarung: Mit dem Zurückwerfen 
der feindlichen Invafion 1 ſich die Lage ſo günſtig 
geſtaltet, daß die Einwohner vieler zeitweilig von 
feindlichen Truppen beſetzt geweſenen Gebiete Im 
wie alle Nichten die zumeiſt aus ungerechtfert 
ter Angſtlichkeit ihren ſtändigen Wohnſit verlaſſen 
haben, nunmehr ruhig in ihr Heim zurückkehren 
können. Dies gilt im gegenwärtigen Augenblick 
von allen jenen Gegenden, die weſtlich von den 
politiſchen Bezirken Mielec, Ropozyce, Strzyzow, 
Brzozow, Sanok und Lisko gelegen ſind, ſomit von 
dem ganzen Weſten des Landes einſchließlich der 
oben genannten Bezirke. Die raſche Heimkehr der 
Bepölkerung liegt vor allem in deren eigenem 
Intereſſe, außerdem aber hängt davon auch die ſo 
ſehr erwünſchte Wiederherſtellung zahlreicher ins 
Wanken geratener Verhältniſſe ab. 


Hohe ruſſiſche Offiziere kriegsgefangen. 
Der „Peſter Lloyd“ berichtet aus Sdenburg: 
Ein größerer Gefangenentransport mit hohen rufſ⸗ 
DSS ————— ˙·wͥꝛ ˙¹¹⁰ͤ˙ĩtʃ iům ĩ ͤ ernennen 


Deutſche Uriegsbriefe.“) 

Von Paul Schweder. 
(Nachdruck verboten.) 

Großes Hauptquartier, 4. Oktober. 

Der erſte Feldgottesdionſt in Feindesland. 

Über dem ſchönen Maastal liegt der Gottes⸗ 
frieden eines klaren Herbſtſonntages. In den 
Städten und Dörfern rüſten ſich die Bewohner zum 
Meßbeſuch, und auch im großen Hauptquartier iſt 
zum erſtenmal, ſeitdem man hinausgezogen iſt, Ge⸗ 
legenheit zum deutſchen Gottesdienſt auf welſchem 
Boden gegeben. In der mächtigen Halle einer Ar⸗ 
tillerie⸗Reitſchule, die erſt wenige Tage vor dem 
Kriesbeginn ihrer Beſtimmung übergeben worden 
war, haben fleißige Hände einen ſchönen Feldaltar 
aufgebaut, deſſen Auffatz ſchwarz, der Tiſch weiß 
und der Unterbau rot ausgelegt iſt. Darüber find 
ſchwarz⸗weiß⸗rote Fahnen entfaltet, und ein paar 
mächtige Palmen⸗ und Lorbeergewächſe flankieren 
den Tiſch des Herrn. Zwei Kandelaber mit bren⸗ 
nenden Lichtern verſtärken den feierlichen Eindruck, 
und ein Lanzen⸗Arrangement mit Fähnlein in den 
Farben aller deutſchen Bundesſtaaten ſchließt den 
künſtleriſch durchdachten Aufbau künſtleriſch ab. 
Vom Altar zieht ſich ein ſchöner Läufer bis zu 
einem Podium hin, auf dem für den Kaiſer ein 
Seſſel und für ſein Gefolge Stühle aufgeſtellt ſind. 
Kein feierliches Glockengeläut ladet zu dieſer An⸗ 
dacht, und doch ſtrömen Hunderte aus der ganzen 
Stadt herbei. Denn der oberſte Kriegsherr will 
heute zum erſtenmal mit den Seinen auf feind⸗ 
1 1 vor ‚Gottes Angeſicht treten, und wir 
Rur u Zeit zum Beten gekommen iſt. 

i unden von uns entfernt ringen 

unſere Feldgrauen um die erſte große und vielleicht 
wichtigste Entſcheidung in dieſem Weltkriege, und 
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Genehmigung zur Veröffentli i 
5 gane 1914 Groher Genen tab des Feld. 
res. 


I ſchen Offizieren kam am Montag in ene, an. 


drei Generale, zwei 


Es befanden darunter 
| "2 Da für fie keine ent 


Oberſten und ein Major. N 
ſprechenden Räumlichkeiten zur Verfügung Kamen: 
wurden fie nad) Leka gebracht, wo 115 Eſterhazy 
ihnen Räumlichkeiten in ſeinem Schloſſe zur Ver⸗ 
fügung ſtellte. Unter den Gefangenen befindet ſich 
auch der bekannte eh e Flieger General Marti⸗ 
now, den öſterreichiſche Soldaten mit ſeinem Flug⸗ 
zeug heruntergeſchoſſen hatten. 


Dämmernde Erkenntnis in Serbien. 


Die Wiener „Südſlawiſche Korreſpondenz“ mel⸗ 
det aus Niſch: Der „Narodni Liſt“ veröffentlicht 
einen von der 95 genehmigten Artikel, in wel⸗ 
chem ausgeführt wird: 

„Wenn wir die militäriſche Lage auf dem 
Hauptkriegsſchauplatz ins Auge faſſen, ſo müſſen 
wir zu dem Arteil kommen, daß die ruſſiſche 
Offenſive geſcheitert it. Rußland hat ſich mehr 
zugemutet, als es leiſten konnte. Was die ver⸗ 
bündeten franzöſiſchen und engliſchen Armeen 
anbelangt, jo find dieſe faſt vollſtändig geſchlagen. 
Die unwiderſtehliche Kraft Deutſchlands hat in 
dieſem Momente Belgien ſchon ſozuſagen von 
der europäiſchen Landkarte geſtrichen. Das muß 
uns zu denken geben. Man könnte ſchon jetzt 
jene Leute feſtſtellen, die allein dafür verantwort⸗ 
lich ſind, daß die Serben das Schickſal Belgiens 
teilen werden.“ 

! * ** Fe 
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Die Deutſchen in Oſtaſten. 


Einem Brief aus Oſtaſien ſei folgendes Stelle 
entnommen: 


„Mir geht es gut. Gretchen ft in Peking. Ganz 
Deutſchland in Dftniien befindet ſich in Tſingtau. 
Wie in den Befreiungsiriegen drängen die Men⸗ 
ſchen zur Fahne. In der Artillerie ſtehen zwei 
Jungen, einer zu 16%, der andere zu 17 Jahren, 
als Freiwillige. An einer anderen Stelle ſieht man 
weißbärtige Greiſe ihre Pflicht dem Vaterland 
gegenüber tun. Ein ſolches Volk könnte man wohl 
vorübergehend durch Übermacht erdrücken, auf die 
Dauer äber nicht niederwerfen.“ 


Ausgezeichnete Stimmung in Kamerun. 


Aus Kamerun liegt eine Meldung des Gouver⸗ 
neurs Ebermaier von Anfang September vor, wo⸗ 
nach die Stimmung und Geſundheit der weißen 
Bevölkerung ausgezeichnet ſind. Die Eingeborenen 
verhalten ſich ruhig. 


Deutſchfreundliche Stimmung in Südafrika. 


Nach einem Bericht aus Kapſtadt vom 19. Sep⸗ 
tember hat ein Burenabgeordneter, der für die 
Unterſtützung des britiſchen Reiches durch Süd⸗ 
afrika im Kriege für die Regierung geſtimmt hat, 
geſagt: Die Transvaalburen mögen den Gedanken 
eines 4525 05 gegen Deutſch⸗Südweſt nicht. Ein 
DOranjeſtaat⸗ ur äußerte ſich im „Ladgerand⸗Cou⸗ 
rant“, er billige die getroffene Entſcheidung, könne 
aber Leute mit abweichender Meinung nicht illoyal 
nennen. Der Präſident Bosman ſagte bei der Be⸗ 
erdigung Delareys, alle möchten gewünſcht haben, 
daß die Eutſcheidung des Parlaments anders aus⸗ 
fallen müſſe. Die Regierung habe verfaſſungs⸗ 


mäßig gehandelt. Wenn Regierung und Abgeord⸗ 


nete falſch handelten, jo ſolle man ſie bei den näch⸗ 
ſten Wahlen herauswählen. 


Rebellion eines Burenkommandos. 


Eine Reutermeldung aus Kapſtadt vom 13. Ok⸗ 
tober meldet: Infolge der Rebellion eines kleinen 
Kommandos unter der Führung des Burenoberſten 
Maritz, welches gegen Damaraland vorrückt, iſt für 
ganz Südafrika das Kriegsrecht verkündet worden, 

ie Unzufriedenheit iſt rein lokaler Art, 

Sagt Reuter. 
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Was der Kaiſer den Engländern wünſcht. 


Als kürzlich der Kaiſer mit dem kommandieren⸗ 
den General des 1. bayeriſchen Armeekorps Ritter 
von Zylander und deſſen e General⸗ 
major von Nagel zuſammentraf, ſagte er nach An⸗ 


es iſt für viele unter uns ein faſt unerträglicher 
Zuſtand, in dieſem Augenblicke nicht in der Front 
mit ihnen ſtehen zu können, um die Entſcheidung 
zu beſchleunigen und den Kampf zu einem guten 
Ende führen zu helfen. Da will man denn doch 
wenigſtens in dieſer Morgenſtunde mit in der 
Schar der Beter ſein, nachdem man in der Schar 
der Streiter nicht ſein darf. — Ein buntes militä⸗ 
riſches Bild ſpielt ſich vor dem Eingange zu der 
großen Reitbahn ab. Rund taufend Mann der 
Landwehr und des Landſturms ziehen da heran, 
und aus allen thüringiſchen Gauen ſtammen die 
Wackeren, die zum Schutz und Schirm des großen 
Hauptquartiers kommandiert ſind. Eines der 
Bataillone hält ſonſt in der Stadt der Fürſtengruft 
die Wacht, und es bringt uns Grüße von Ilmathen 
mit. Auch die kaiſerliche Stabswache hat 200 Mann 
geſtellt, und daneben hat ſich jedermann aus dem 
großen Hauptquartier zu dem Gottesdienſte ein⸗ 
finden können, ſogar die ausländiſchen Militär⸗ 
attachees, die den verſchiedenſten Religionsbekennt⸗ 
niſſen angehören und zu ihrem Erſtaunen ſehen, 
daß wir Deutſchen in dieſer ernſten Stunde auch 
vor Gott einig ſind. Sie bringen mit ihren bunten 
Uniformen ein wenig Farbe in das feldgraue Bild, 
aus dem ſonſt nur die kaiſerliche Leibgendarmerie 
und der Trompeter der Stabswache mit ſeinem auf⸗ 
fallenden Anzug hervorſtechen. — Nach dem gemein⸗ 
ſamen Einzuge in die weite Halle beginnt ein 
freundlicher Thüringer Pfarrersſohn in Anter⸗ 
offiziersuniform auf einem etwas ſchwindſüchtigen 
Harmonium die alte Weiſe zu ſpielen: „Großer 
Gott, wir loben dich!“ Und jubelnd ſteigt der Am⸗ 
broſianiſche Lobgeſang aus über tauſend rauhen 
Kriegerkehlen geſungen zum Himmel empor. Dann 
betritt der Geheime Konſiſtorialrat Hofprediger 
Goens die Altarſtufen und grüßt die Gemeinde 
mit dem Rufe: Friede ſei mit euch! Er verlieſt 
das Wort der Schrift aus dem Buche St. Pauli an 
die Römer im 8. Kapitel, wo es im 28. Verſe heißt: 


erkennung der hervorragenden Tapferkeit der 
Bayern: „Ich wünſche nur den Engländern, daß ſie 
einmal mit den Bayern zuſammenkommen!“ 


Den Heldentod. 


Der Paſtor Röppeln in Gardeſſen hat ſeine vier 
Söhne auf dem Felde der Ehre verloren. 


Politiſche Tagesſchau. 
Leichte Erkrankung des Königs von Bayern. 
Die Münchener „Korreſpondenz Hoffmann“ 
meldet: Se. Majeſtät der König leidet an einer 
leichten Indispoſition, über die folgendes mit⸗ 
geteilt wird: über dem linken Schulterblatt 
hatte ſich eine kleine Zellgewebsentzündung ge⸗ 
bildet, die eine Spaltung auf operativem Wege 
notwendig machte. Die Operation wurde von 
Generalſtabsarzt Dr. von Seydel und Leibarzt 
Obermedizinalrat Dr. von Hößlin ausgeführt 
und iſt glatt verlaufen. Die Heiluna vollzieht 
ſich normal; das Allgemeinbefinden iſt gut. Zu 
irgendwelcher Peſorgnis iſt keinerlei Anlaß 
gegeben. Der König bringt einige Stunden des 
Tages im Garten des Wittelsbacher Palais zu. 
Vorausſichtlich wird ſich Se. Majeſtät in einigen 
Tagen zur Erholung nach Leutſtetten begeben. 

Von der bevorſtehenden Landtaastagung. 

Nach der „Magdeburg. Zeitung“ hatte der 
Finanzminiſter die führenden Mitalieder ſämt⸗ 
licher Fraktionen des Abgeordneteahauſes auf 
den 14. Oktober zu einer gemeinſamen Sitzung 
eingeladen, um ſie über den Inhalt der ganzen 
Kreditvorlage zu unterrichten, die dem Land⸗ 
tage in der bevorſtehenden 
unterbreitet werden Toll, 

Die Schadenerſatzſumme für Oſtyreußen. 

Das Oberpräſidium in Königsberg hat der 
Preſſe folgende Nachricht zugehen laſſen: „Wie 
uns mitgeteilt wird, beziffert ſich die für Oſt⸗ 
preußen gewährte vorläufige Schadenerſatzſumme 
auf mehr als 220 Millionen Mark. 

Wie das „Bureau Reuter“ lügt. 

Der kubaagiſche Geſandte in Berlin, 
Gueſeda, proteſtiert in einem Telearamm an 
die Kopenhagener Zeitung „Politiken“ gegen 
eine von „Reuter“ verbreitete Meldung der 
„Newyork Times“, nach der er ohne Geld in 
Berlin ſein ſolle und ſein Sohn in einem 
Berliner Gefängnis ſitze. Der Geſandte erklärte, 
die Depeſche ſei falſch, er und ſeine Familie 
befinde ſich nicht in Not, ſein eingiger 14jähriger 
Sohn habe niemals in einem Gefänanis geſeſſen. 
Sein Sohn werde Schadenerſatzklage gegen die 
„Newyork⸗Times“ und gegen Reuter anſtrengen. 
Viehausfuhr aus Ungarn nach Deutſchland. 
Bisher war der Viehausfuhr aus Ungarn 
nach allen Richtungen verboten. Neuerdings 
hat das Ackerbauminiſterium geſtattet, daß 
Maſtvieh erſter Klaſſe, über 650 Kilogramm 
ſchwer, nach Deutſchland ungehindert ausgeführt 
werden kann. 

Die ungariſche Stantsbilanz. 

Die Einnahmen der ungariſchen Staatskaſſen 
im zweiten Halbjahr 1914 betragen 437 674 000 
Kronen, gegen das Vorjahr 24.5 Millionen. 
Die Ausgaben betragen 588 711 000 Kronen, 
gegen das Vorjahr — 22,5 Millionen. Die Bi: 
lanz iſt alſo trotz des Krieges um 47.1 Millionen 


günſtiger. Die Mehreinnahmen betragen u. ga, 
bei den direkten Steuern 10,3 Millionen, die 
Mehrausgaben bei den Staatsbahnen 7,5 


Millionen Kronen. 
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„Wir wiſſen aber, daß denen, die Gott lieben, alle 
Dinge zum beſten dienen!“ And nachdem wir das 
Lied „Ich bete an die Macht der Liebe“ mit ſeltener 
Inbrunſt geſungen haben, hält der redegewaltige 
Feldprediger eine Anſprache, die ich zu der ein⸗ 
drucksvollſten Predigt rechnen darf, die ich je in 
meinem bewegten Leben gehört habe. Er begann 
damit, daß es ſich die jungen franzöſiſchen Krieger, 
die in dieſer Halle noch vor wenigen Wochen ihre 
erſte Ausbildung im Reiten erhalten haben, wohl 
nicht hätten träumen laſſen, daß ein deutſcher 
Gottesdienſt dieſe Halle noch nachträglich weihen 
würde, und auch die Bewohner der umliegenden 


Städte und Dörfer waren gewiß nicht darauf vor⸗ 


bereitet geweſen, daß an dieſem erſten Oktober⸗ 
ſonntag den Glockenklang und Meßgeſang ihrer 
Kirchen die ſtille und einfache Weiſe eines deutſchen 
Feldgottesdienſtes abſchließen würde. Aber auch 
uns ſei die Situation gewiß ebenſo neu und unge⸗ 
wohnt. Wie mancher habe noch vor wenigen 
Wochen allerlei Pläne und Entwürfe geſchmiedet, 
die nun durch den Sturmwind des Krieges ver⸗ 
nichtet ſeien. Und mit Erbitterung blickten wir 
nach einer anderen Grenze hinüber, wo das Volt 
wohne, das dieſen Krieg auf dem Gewiſſen habe 
und die Trübſal dieſer Tage dereinſt vor ſeinem 
Gott zu verantworten haben werde. Jeder Haß 


gegen das Volk, deſſen Land wir jetzt mit den 
Waffen in der Hand in Beſitz genommen hätten, 


liege uns vollkommen fern. Denn es habe noch 
nach der Kriegserklärung durch Rußland in ganz 
Deutſchland wohl niemanden gegeben, der nicht von 
dem Wunſche beſeelt geweſen ſei, mit dem Nachbar 


im Weſten in Frieden weiterhin zu leben, wie es 


in den letzten 44 Jahren geſchehen ſei. Und darum 
ſei es nötig, vor Gottes Angeſicht es nochmals aus⸗ 
zuſprechen, daß wir keine Fehde mit Frankreich 
geſucht hätten und deshalb auch der feſten Zuver⸗ 


ſicht ſeien, daß uns Deutschen, die wir Gott liebten, heiligen Gebote. O Herr, gehe nicht ins 
auch dieſer Krieg ſchließlich zum beiten dienen mit uns, laß uns in Jeſu Chriſto, unſerm 


Kriegstagung 


Kandidatur Abſtand zu nehmen, 


Die ſchwediſche innere Anleihe voll gezeichnet, 

Nach Meldung aus Stockholm iſt die ſchwe⸗ 
diſche nationale Staatsanleihe auf 30 Millioner 
Kronen, hauptſächlich zum Schutz der Neutrali⸗ 
tät beſtimmt, innerhalb weniger Tage pollſtän⸗ 
dig gezeichnet worden. 


Verbot des Grunderwerbs für Ausländer 

in Rußland. 

Die ruſſiſche Regierung verbot durch Akas 
Ausländern die Erwerbung und Verwaltung 
von Grundeigentum. Der Ukas wird als eine 
Folge von Spionenfurcht angeſehen. 


Aus Albanien. ; 

Die Turiner „Stampa“ meldet aus !Ball- 
Valona iſt bereit, Eſſad Paſcha 2000 Mann zur 
Beſetzung von Skutari zur Verfügung zu ſtellen. 


Kämpfe in Spaniſch⸗Marakko. . 

Nach Meldungen aus Tetuan verloren die 

Spanier in Gefechten in Marokko 8 Tote und 
7 Verwundete. 


Parlamentskümpfe in Japan. l 

Nach einer franzöſiſchen Meldung a 
Yokohama ſpielen ſich gegenwärtig im japani⸗ 
ſchen Parlament erbitterte Kämpfe ab. Die 
konſervative Partei belämpft lebhaft die Politik 
der Regierung. Marſchall Yamagata unter? 
ſtützt die Oppoſition. Die alte Militärparte 
tritt für eine Ausdehnung der kriegeriſchen 


Operationen ein. 


Der Krieg und die auſtraliſche Ausfuhr. 
In Auſtralien fällt der Krieg mit ei gel 
ſehr ernſten Trockenheit zuſammen. Aus Syd 
ney meldet man, daß ganz Auſtralien ſchwerli⸗ 
einen Überſchuß an Weizen für die Ausfuhr 
beſitzen wird. Gleichzeitig erregt der Rückgang 
der Nachfrage nach Wolle und Metallen Be 
ſorgnis. 
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Deutſches Reich. 

Berlin, 14. Oktober 1914. 

— Am 11. Oktober iſt der vortragende Rat 
im preußiſchen Finanzminiſterium. Wirklich 
Geh. Oberfinanzrat Dr. Felix Lewald infolge 
eines Herzſchlages unerwartet geſtorben. 1 

— Die Beerdigung des Generalmaiors Pan 
Reichenau, der als Kommandeur der 51. Infal 
teriehrigade in Frankreich gefallen iſt, fan 
heute Nachmittag auf dem Alten Matthäikirchhof 
ſtatt. 

— Die Nationalliberalen des 11. badiſchen 
Reichstagswahlkreiſes, der durch den Tod des 
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Frank 1 
digt iſt, haben beſchloſſen, von einer eigene 
in er eu 
nahme, daß die ſozialdemokratiſche Partei 110 
Heidelberger Wahlkreiſe, der bisher nation 
liberal vertreten war, ebenſo verfahren werd“ 

— Die Vorleſungen an der Berliner Aniver⸗ 
ſität beginnen in der letzten Oktoberwoche. 

— Zur Linderung der Not in den vom Keri 
betroffenen deutſchen Landesteilen hat pi 
Magiſtrat von Schöneberg 30 000 Mark geen 
det. Davon find 20 000 Mark für die Oſtpreuße 
und 10 000 Mark für das Elſaß beſtimmt. 5 

Kiel, 13. Oktober. Der Wirkliche Gebet! 
Rat Dr. theol. Graf Kurt von Neventiſet 
Mitglied des Herrenhauses, iſt, wie die h 
Neueſten Nachrichten“ melden, heute Nachmitt⸗ 
geſtorben. 


werde. Etwas gewaltiges habe er ja jetzt 55 

gezeitigt: Aus den Paläſten und den Hütten ie h 
alles, was waffenfähig bei uns fei, zum Schutze sr 
Kaiſers und des Baterlandes herbeigeeilt, und ! f 
ganzen Volke ſei heute der Wille zum Siege ® 

handen. Aber auch, was ſchlecht und dunkel 9° 
uns geworden war, habe der Kriegsſturm hinweg 
geblaſen. Der Tod ſei kein Schreckbild mehr, 1s 
freudig wolle jeder ſein Leben opfern, da es 
gemeinſame Vaterland gelte. Aber um dieſen K pie 
zum guten Ende zu führen, ſei es notwendit e 
Liebe zu Gott im friſchen Feuer unſerer Begeis 1 
rung ungeſchwächt zu erhalten. Ebenſo, WIE el 
Krieg die Abkehr von Weib, Wein und Würfelſe 

gebracht habe, ſo ſolle ſich der deutſche Soldat 5 in 
vor Augen halten, daß es dabei auch hier it 
Feindesland zu bleiben habe. Nur der Ar eck 
gerecht und führt zum endlichen Siege, der mit .. 
und in der Liebe zu Gott geführt wird. Wir 15 
den aus dieſem Kriege viel ernſter, gereiftet gem 
erfahrener zurückkommen, und wir werden vor 5 1 

dann für ſchaal und nichtig halten, was 7 che 


bis in die letzte Zeit hinein erſtrebens⸗ und hen 
renswert erſchienen iſt. Der große Geiſt der Breite 
Zeit möge uns auch aus dieſem neuen imat 
zwiſchen Germanen und Romanen in unſere ‘ Zeit 
zurückgeleiten. Dann wird auch dieſe tr 
denen, die Gott lieben, zum beſten dienen! feine 
Mit bewegter Stimme ſchloß der Geistliche I. 
Ausführungen durch folgendes Gebet ab: » 


1 . iderſacher 
dieſen ernſten Zeiten, wo uns unſere Widerſ . 


und Feinde Krieg zu führen gezwungen 
blicken wir zu dir empor, du ſtarker, treuer 
und bitten um deine Hilfe und Kraft. Wen 
Hüter deines Volkes, deine Gnade nich oe ehen 
obwohl wir uns vielfach an dir verjündig 
durch Leichtſinn und Sicherheit, durch Verach ine 
deines Wortes und Angehorſam gegen icht 
Mittlet 


Hildesheim, 13. Oktober. 


zum Ehrenbürger der 
nannt worden. 


nennung angenommen. 
——¶ 


n der geſtrigen Stadt⸗ 
etraf der Haupipunfi 
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verordnetenverſammlun 99 65 
führung des Danziger 
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hausiger Saadtihenter ein glich Saia 
ni d ſei der Direktor des Theaters gar⸗ 
iu eröffne * Lage, aus ſich ſelbſt heraus das Theater 
T5 men, zumal anfangs die Eröffnung des 
Die V 


ſtöde; des Haus⸗ und Grundbeſi i f 
lden Segeln ndbeſitzervereins betreffend 
1 ln riege einberufen find und dadurch 
fi Ügung Aberwieſenn, dem Magiſtrat zur Berück⸗ 
hei ſifter) ed» 13, Oktober. (Der Alkohol als An⸗ 
fall. kn 955 ich in einem tieftraurigen Vor⸗ 
Mensen w * 2 hnung des Bahnſchaffners Oſtro⸗ 
milie N ein Artilleriſt einquartiert; die Fa⸗ 
des Zimt ihm ein neben 1 0 Wohnſtube liegen⸗ 
nun am Mr eingeräumt. Der Soldat hantierte 
Zimmer mit dad gegen 8 Uhr abends, in ſeinem 
ſich das an dem geladenen Gewehr herum, wobei 
Nie nach 8 A 5 Patrone flog gegen 

2 € Er n 
Sir, Du 2 sh Hug 5 15 Bi ane führende 
drach fi et rau O.; in die Bruſt getroff 
Minen 8 Zuſammen und Werd den 
von denen da Frau iſt Mutter von zehn Kindern, 
18 F as Sede ih e ed das älteſte 

; ist. L iſt hier wieder d 

Sonde Urheber des Unglücks 8 8 0 
und hatte war betrunken nachhauſe gekommen 

: geſungen, worüber die im Nebenzimmer 
de er zu en anfingen. E 

8 gehört 9 Suben Stanton mit Schladen 
oh iur ung folgte alsbald der S 

dr folge unporſichtigen Umgehens tt 


Bürgermeiſter Klein) 
em „Berliner Tageblatt! 1805 
seh worden, att“ zufolge nach 
erjammt „ Oktober. (Die Stadtvero i 
Partftraße 0) beſchloß einſtimmig, die e 

a Ziegelſchanze ab „Kaiſer Franz 
& 1 In das vom Porſteher 
ie Anwesenden kräftig ae Franz Joſef jtimmien 
Kr 


achten aus. dem Oſten. 


599 General 17 ehr beſchäftigt⸗ 
bekannten Kill v. Hindenburg ſandte der 


onnerstag Fi deradgtſch⸗Tafelrunde die 


riebener S charakterſtiſcher, de ehr 5e 
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Ein Feldpoſthr; 
poſtbrief des Große 

In d W Sachſen⸗Weimane e 
Montg er »Weimariſchen eitung“ 

von Sachsen der ene 5 Großer bi = 
geltern haben wirad ‚amtlich veröffentlicht: Bor 
; zuſſen gehörig verbauen. 
Wir ſie umklammert. Leider 
Der Feind 
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Ich war 


Da N 
Diviſion geritten, dann zur Brigade und 


3 reu 0 
" deiner Furcht di e unter uns woh 
an Krieges. 


5 Du bis 5 
ute Hilfe tut. e 


e dene behält den Sieg, du, 
: einem allmächtige = 
4 igen Schu 
15 deutſchen Kaiſer, der ee 
geber ur 225 ſeinem Hauſe. Gib ihm weiſe Nat 
Pflichtgeten eue Feldherren und ein todesmutiges 
* 5 Geleite unſere Schiffe 19 
u er Luft. Ja, zieh aus in deiner 
N en Truppen. Stärke ihren Arm und 
zum Siege über die Feinde. Decke mit 
und verleihe ; 

5 i n nen 
nahe mi ade willen eine fröhliche Se Sei 

er Bere; len Bedrüngten. Ni 
und laß n und Verlaſſenen dich El. 
ante reifen © aus dieſer Tränenſaat eine Freuden⸗ 
aus mit 910 Zeit und Ewigkeit. Nüſte uns alle 
den Tage in Ten deines Geiſtes, daß wir am 
Gib uns den Sin and tun und den Sieg behalten 
em Strelle n, daß wir aus der Anruhe und 


8 ini = 2 
maufblicen 10 1 5 75 herzlichem Verlangen 


Mus an au Ast leuchten über uns und git 
um Jeſu CHrift > auf allerlei Weiſe, 
Amen > „ern willen. Erbarme 

A n Bene Gemeinde Tag darauf „Unjern 
von Geh. Aorta die Feierſtunde mit 
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ſer ihr Ende erreichte. ur aelpraSegen 
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eaterbetriebes während des Krieges. Es h 


erade in das 


eiſt zur Din der Umfaſſung nicht halten n de 


r dienen, auch unter dem Gerät f 


ud des ewigen Friedens. E 


Leden Fürſtbiſchof Dr. dann zum Regiment, das ich lange nicht geſehen 
45 am iſt aus Anlaß des Scheidens aus jeimer 
rſtadt geſtern von den ſtädtiſchen Kollegien 
Stadt Hildesheim er⸗ 
Der Fürſtbiſchof hat die Er⸗ 


hatte. Das 94. Regiment war auf einige Tage 
einem anderen Korps auge und kam gerade zu 
Leyen, als das erſte Bataillon angriff. Da packte 
mich die Paſſion, und ich blieb bei ihm, nahm 
einen Karabiner und machte den Angriff mit. Die 
Ruſſen riſſen aus den Schützengräben mächtig aus: 
Die Verfolgung machte ich zumteil mit, ſpielte teils 
Zugführer, teils Schütze. Zwei Fahrzeuge haben 
wir auch erbeutet. Das Regiment hat allein über 
1000 Gefangene gemacht und mehrere Maſchinen⸗ 
gewehre erobert. Unſere Verluſte ſind nur gering. 
Das Gefecht iſt für mich eine ſchöne Erinnerung. 
Es war angelegt wie der Kopf einer Haſenſtreife, 
leider war der Keſſel nicht geſchloſſen. In meinem 
Bereich ſind nicht viele Ruſſen am Leben geblieben. 
Unjere Leute waren auch ganz rabiat. Aus den 
Häuſern und Erdhöhlen mußte man die Ruſſen her⸗ 
1 Sie müſſen ſehr große Verluſte gehabt 
en.“ 


Prinz Karl zu Solms gefallen. 


Nach einer Wiener Meldung iſt auf dem galizi⸗ 
ſchen Kriegsſchauplatz der Dragonerleutnant Prinz 
Karl zu Solms, einziger Sohn des Chefs der Frei⸗ 
willigen⸗Automobilkorps, gefallen. 


Die Zuſtände in Warſchau. 


Die Wiener Korreſpondenz „Rundſchau“ meldet 
über Kopenhagen, daß die Lage in Warſchau ſich 
ſehr bedenklich zu geſtalten beginne. Obwohl die 
Stadt einen optimiſtiſchen und ſorgloſen Anſtrich 
zur Schau trage, ſchreite eine wirtſchaftliche Kata⸗ 
ſtrophe heran. Ungefähr 60 Prozent der Kaufleute 
und Induſtriellen ſtünden vor dem Bankerott oder 
hätten bereits falliert. Es ſei ſehr leicht aan, 
daß Hungerrevolten ausbrächen. In der ruſſiſchen 
Oper werde jetzt „Das Leben für den Zoren“ auf 
geführt, aber mit gewiſſen Anderungen, die ver⸗ 
hindern ſollen, daß das Stück die Gefühle der Polen 
verletze. Einige Tage hindurch habe infolge der 
Kunde vom Heranrücken deutſcher Truppen in War⸗ 
ſchau eine förmliche Panik geherrſcht; Flüchtlinge 
aus Mlawg hätten die allgemeine Unruhe noch er⸗ 
höht. Einige Bahnzüge auf der Warſchau⸗Wiener 
Linie ſeien eingeſtellt worden und der Sturm baff 
die Lebensmittelbeſtände ſei ſo wild geweſen, da 
vor vielen Geſchäften die Polizei habe einſchreiten 
müſſen. Auch jetzt ſei wieder eine beträchtliche 
Steigerung aller Lebensmittel zu verzeichnen, zu⸗ 
mal ſich bei einzelnen Produkten bereits großer 
Mangel zeige. Es heiße, daß die Stadtbehörden 
die Regelung des Verproviantierungsweſens durch 
neue Verfügungen feſtſetzen werden. Aus ver⸗ 
ſchiedenen Gefängniſſen würden Unruhen der In⸗ 
ſaſſen gemeldet. Die Zenſur arbeite mit rückſichts⸗ 
loſer Strenge und die Beſtrafungen auf adminiſtra⸗ 
tivem Wege erreichten eine ſelbſt für Rußland un⸗ 
gewöhnlich hohe Ziffer. 


Oſtmärkiſcher Land⸗ und Hausfreund. 


Der vorlſegenden Ausgabe iſt die Nummer 39 
der land⸗ und hauswiriſchaftlichen Beilage aus dem 
September in den für die feſten Bezieher beſtimmten 
Exemplacen beigefügt. 
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Lokalnachrichten. 

Thorn, 15. Oktober 1914. 
— (Auf dem Felde der Ehre gefallen) 
iſt aus unſerem Oſten: der Leutnant im Seldart.- 
Regiment Nr. 17 (Bromberg) Fritz Honig⸗ 
mann aus Griebenau, Kreis Culm. Der Oberſt 
Dieſt el, Kommandeur des Infanterie⸗Regiments 
Nr. 50 in Liſſa, Ritter des Eiſernen Kreuzes erſter 
Klaſſe, iſt jeinen auf dem Felde der Ehre erhaltenen 
Verwundungen erlegen. Zum Kommandeur des 
namens iſt Oberſkleutnank von Fiſcher, bisher 
Führer des 66. Landwehr⸗Regiments, ernannt 
worden. 

— (Kriegspoſtkarte des Noten 
Kreuzes 1914.) Zum beſten des Roten Kreuzes 
erſcheint eine Kriegspoſtkarte mit dem Bildnis des 
Kaiſers und dem Ausſpruch des Kaiſers: „Ich 
kenne keine Parteien mehr, ich kenne nur noch 
Deutſche“ in der kaiſerlichen Handſchrift. Die Karte 
iſt auf den Poſtämtern frankiert zu 15 Pfg., un⸗ 
frankiert zu 10 Pfg., wie auch im Handel, zu haben. 

— (Telegrammverkehr nach dem 
Auslande.] Die Auskunftei W. Schim⸗ 
melpfeng iſt in der Lage, die Weitergabe von 
Oandesdepeſchen nach dem geſamten vom direkten 
Telegraphenverkehr abgeſchnittenen Ausland zu be⸗ 
ſorgen. Die Bedingungen können im Geſchäfts⸗ 
zimmer der Handelskammer Thorn ein⸗ 
geſehen werden. 

— (Invalidenverſicherung während 
des Krieges.) Die Verpflichtung, Marken zu 
kleben, iſt durch den Krieg nicht aufgehoben, außer 
ür Perſonen, welche im Felde ſtehen. Die Bei⸗ 
lräge ſind alſo ebenſo zu leiſten wie bisher in 


„Friedenszeit. Für Armierungsarbeiter und ſonſtige 


militäriſchen Arbeiter wird demnächſt eine beſon⸗ 
dere Beſtimmung getroffen werden. 

— (Thorner Schöffengericht.) In der 
geſtrigen Sitzung, in der Aſſeſſor Wollenberg den 
Vorſitz führte, hatte ſich der Arbeiter Ignatz S. aus 
Mocker wegen Diebſtahls zu verantworten. Der 
Polizeiwachtmeiſter Kabel traf einen Schulknaben 
mit einem Soldatenhelm. Auf Befragen gab der 
Junge an, daß ihm ſein Vater — der Anget agte — 
den Helm geſchenkt habe. Letzterer behauptet, er 

abe den Helm neben einem Fort auf einem Schutt⸗ 
aufen gefunden, wo noch viele andere alte mili⸗ 
äriſche Ausrüſtungsgegenſtände lagen. Da er ſie 
7 ausgemerzies Gut hielt, jo 55 er den Helm 
mi ee ſeinen Kindern eine Freude zu 
115 590 ie Angaben erſcheinen dem Gerichtshof 
glaubhaft, weshalb Freiſpruch erfolgte. 
Ferner wurde die bereits einmal vertagte Ver⸗ 
andlung gegen den Maurerpolier Rudolf H. aus 
horn wegen äſſiger . 
I 


ngeklagte hä 7 
Unfall nicht für verantwortlich hält ſich für den 


Keller zu tun units, jo war ihm die Entfernung, 
je 


Angeklagte entſprechend dem Antrage des Amts⸗ 
anwalts freigeſprochen. 

— (Thorner Strafkammer.) In der 
geſtrigen Sitzung wurde zuletzt noch gegen den 
Gutsverwalter Alex Mowinski aus Briefen wegen 
Unterſchlagung verhandelt. Nach den Feſt⸗ 
ſtellungen, welche die erſte Inſtanz, das Scheffen⸗ 
gericht in Gollub, gemacht hatte, war der Ange⸗ 
klagte Verwalter des Rittergutes Gajewo, welches 
der erſt 23jährige Herr von Hulewicz gepachtet 
hatte. Als letzterer im Herbſt 1913 für einige Tage 
verreiſt war, verkaufte der Angeklagte dem 
Raiffeiſenverein ohne Vorwiſſen des Pächters 
200 Zentner Roggen für 1360 Mark, welche Summe 
er für ſich behielt. Auch als der Pächter zurück⸗ 
kehrte, machte ihm der Angeklagte keine Mitteilung 
von dem Geſchäft und ſoll auch die Korreſpondenz 
mit dem Raiffeiſenverein unterſchlagen haben. Erſt 
als der Verein den Roggen wegen Feuchtigkeit auf 
telephoniſchem Wege beanſtandete, erhielt der 
Pächter von dem Handel Kenntnis. Der Ange⸗ 
klagte leugnete zunächſt das ganze Geſchäft ab, 
mußte es aber ſchließlich eingeſtehen. Da die Ber 
mühungen, ihn zur Herausgabe des Geldes zu be⸗ 
wegen, erfolglos waren, ſo kam es zu einem Zivil⸗ 
prozeß wegen der Summe, den der Hächter gewann, 
ohne indes zu ſeinem Gelde zu kommen. Darauf 
wurde ein Strafperfahren t Das Schöffen 
gericht in Gollub hielt die Unterſchlagung für klar 
erwieſen und verurteilte den Angeklagten zu 
900 Mark Geldſtrafe, ev. 90 Tagen Gefängnis. Vor 
der Berufungsinſtanz beſtritt der Angeklagte die 
eidlichen Angaben des Pächters, der nicht persönlich 
geladen war. Er behauptete, der Handel wäre mit 
dem Pächter beſprochen und nur deswegen bean⸗ 
ſtandet, weil ihm der Preis zu niedrig erſchien und 
et deshalb die Annahme des Geldes, das der ae 
klagte bereit hatte, verweigerte. Darauf beſchloß 
der Gerichtshof Vertagung, um den Pächter 
perſönlich zu hören. Auch ſollen die Akten des 
Zivilprozeſſes herangezogen werden. 

— (Markt⸗ Ausfall.) Der Thorner Simon 
Juda⸗Jahrmarkt (1. und 2. November) fällt des 
Krieges wegen aus. 

— Auf dem heutigen Viehmarkt) waren 
24 Schlachtſchweine und 99 Ferkel aufgetrieben. Gezahlt 
wurden für Schweine, fette Ware 40 — 46 Mark, magere 
Ware 38—42 Mark, Stecher 38—44 Mark pro 
50 Kilogramm Lebendgewicht. Läufer koſteten 40—50, 
Ferkel 20—24 Mark das Paar. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 

— (Gefunden) wurde eine Handtaſche. 
en 


Briefkaſten. 

(Bei ſämtlichen Anfragen find Name, Stand und Adreſſe 
des Frageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.) 

Quartier und Schn., Thorn. Das erhöhte Quar⸗ 
tiergeld für die Wintermonate wird vom 1. Oktober 
— die erhöhte Kriegsunterſtützung erſt vom 1. No⸗ 
vember — ab gezahlt. Wenn Sie demnach nur 
1,04 Mark erhalten haben und davon die Koſten 
der Heizung beſtreiten ſollen, ſo laſſen Sie ſich die 
Erhöhung nachzahlen. x 55 

W. F., Hannover. Ihr Kriegslied „Helden“ ist 
zur Veröffentlichung ungeeignet, wie gleich die 
erſten Verſe erweiſen: „Ob auch in der Ferne 
Geſchützdonner hallt, feſt ſtehſt du, mein deutſcher 
Eichenwald“; vom Hall in der Ferne würde auch 
eine Kiefer auf der Düne nicht erſchüttert werden. 
Sehr anſprechend iſt der Grundgedanke, daß neben 
der Kraft erſt das Be Gefühl der Pflicht, dem 
ſtolzen Germanen den Lorbeer flicht, und wenn ſie 
der rechten Pflicht ſich weihn, wird Gott ihnen Heil 
und Sieg verleihn. 


Sammlung zur Ariegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: A 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Frau Mittwoch 10 Mark, Frau 
Major Lilie 10 Mark, zuſammen 20 Mark, mit den 
bisherigen Eingängen zuſammen 10 019,29 Mark. — 
Außerdem an Liebesgaben von: G. Heyer 20 Stück 
Gläſer, vaterländiſcher Frauenverein, Hauptverein, 
Berlin 2 Zentner Eier, Schülerin der 5. Klaſſe des 
Lyzeums 1 Paar Strümpfe, 1 Tafel Schokolade, 
1 Pack Zigaretten, Frau von Thadden 2 Paar 


Pulswärmer, Gertrud Rozynski 6 Paar Puls⸗ 9 


wärmer, Frau M. R. 2 Wollhemden, 1 Paar 
Strümpfe, Frauenverein Mocker 12 Stück Hemden, 
Frau Grabe und Frau Hellmoldt 6 Paar Strümpfe, 
6 Paar Pulswärmer, 100 Pack Zigaretten, 100 Zi⸗ 
garren. 50 Pack Schokolade, Frau Anna Gukſch 
10 Flaſchen Rotwein, Frau Hildebrandt 1 warme 
Jacke, Frau von Mellin⸗Kuczwalln 1 Paar 

trümpfe, 1 Paar Pulswärmer, 1 Korb Apfel, 
1 Topf Honig, Frau Barnaß 25 110 en Rum, 
25 Flaſchen Kognak, diverſe Wäſche, für Wolle ge⸗ 
ſammelt von den Bewohnern e gestrickt 
von Geſchwiſter Donderski, 26 Paar Strümpfe, 
11 Paar Pulswärmer. 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammei⸗ 
ſtellen gern entgegengenommen. 


Neueſte Nachrichten. 


Prinz zu Wied im Generalſtab. 

Berlin, 15. Oktober. Prinz Wilhelm 
zu Wied iſt als Major & la ſuite dem Gene⸗ 
ralſtab zugeteilt worden und bereits zur 
Front abgegangen. . 

Genejung des Königs von Bayern. 

München, 15. Oktober. Über das Be⸗ 
finden des Königs wird amtlich gemeldet: 


Der heute vorgenommene Wechſel des Ver⸗ 


bandes ergab einen vollkommen vormalen 
Verlauf. Der König hat geſtern eine Aus⸗ 
fahrt nach Nymphenburg und einen länge⸗ 
ren Spaziergang im Schloßpark gemacht. 
Zum Wechſel im italieniſchen 
Kriegsminiſteriums. 
Rom, 15. Oktober. Generalmajor Vit⸗ 
toria Elia iſt zum Unterſtaatsſekretär im 
Kriegsminiſterium ernannt worden. 


Franzöſiſcher Kriegsbericht. 
Paris, 15. Oktober. Nichtamtlich. 


Nach einer amtlichen Meldun 

6 g von geſtern 
nachmittags dauerten auf d F 

95 9 1 bis 145 „Dise un Slügel 
Zentrum wurden die Fortſchritte der A 

im Gebiet von Berry au bas befeſtigt. Auf 


dem rechten Flügel iſt nichts neues zu mel⸗ 
den. — In Belgien haben im Gebiet von 
Gent am 12. und 13. einzelne Gefechte ſtatt⸗ 
gefunden. Engliſche und franzöſiſche Trup⸗ 
pen hatten pern beſetzt. \ 

Paris, 15. Oktober. Amtliche Mel. 
dung von geſtern Abend: Die von der Front 
eingelaufenen Nachrichten melden keine Ver⸗ 
änderung der Lage. 


Patriotiſche Haltung der franzöſiſchen 
f Sozialdemokraten. 

Paris, 15. Oktober. Nach Abgabe von 
Erklärungen der Miniſter Sembat und 
Guesde vor einer Gruppe der geeinigten 
Sozialiſtenpartei ſprach dieſe das Vertrauen 
auf ihre fernere Haltung inmitten der Re⸗ 
gierung aus. 


Verkauf gekaperter deutſcher Schiffe. 


London, 15. Oktober. Die Admirali⸗ 
tät gibt bekannt, daß der Verkauf der preußi⸗ 
ſchen (!) Schiffe, ausgenommen kleinerer 
Segelſchiffe, nur an engliſche Käufer ſtattfin⸗ 
den darf. 

Belgiſche Flüchtlinge in England. 

Folkeſtone, 15. Oktober. Heute ſind 
wieder mehrere 1000 Flüchtlinge aus Ant⸗ 
werpen hier gelandet, von denen viele faſt 
verhungert und ärmlich gekleidet waren. 

Das belgiſche Heer in Oſtende? 

Kopenhagen, 15. Oktober. Die 
„Berlingske Tidende“ meldet aus London: 
Ein engliſcher Korreſpondent, Graf Veurne, 
kündet die Vortruppen des von Antwerpen 
kommenden belgiſchen Heeres an. Neiſende, 
die geſtern von Oſtende angekommen ſind, 
haben einen heftigen Kampf bei Doſtdunkerke 
dicht am Meere beobachtet. 


Die Haltung Portugals. a 
Konſtantinopel, 15. Oktober. Der 


Gouverneur von Angola hat für Portugiſiſch⸗ 
Kongo das Kriegsrecht erklärt. 

Verurteilung abtrünniger Offiziere. 

Konſtantinopel, 15. Oktober. 
Nichtamtlich. Sieben albaniſche, der türki⸗ 
ſchen Armee zugehörige Offiziere, die ſich in 
ſerbiſcher Gefangenſchaft befanden und für 
die ſerbiſche Propaganda in Albanien ge⸗ 
wonnen waren, find in Contumaciam zum 
Tode verurteilt worden. 


Berlin, 15. Ottober. Produktenbericht. Da inſolge 
baldigſt zu erwartender Feſtſetzung von Höchſtpreiſen jegliches 
Angebot fehlte, war die Tendenz am Lotogetreidemarkfe feſt. 
Die Preiſe waren wenig verändert. — Weizen inländ. lofe 
257— 260 Marl. — Roggen feſt, inländ. loko 227—228 Mk. 
— Hafer loko feiner 219—224 Mark, mittel 216—218 Mark, 
fefter, — Mais loko 242 Mk., ſtiſl. — Weizenmehl 00 32,25 
bis 59,50 Mk., behauptet. — Roggenmehl 0 und 1 29,49 bis 
31,40 Mark, behauptet. 


Penn em ns. Ann —— . —̃̃̃̃—— 

Danzig, 15. Oktober. Amtl. Getreidebericht. Weizen 
inländ. 236—254 Mk. Noggen inlünd. loko 217 Mk. Gerſte 
inländ. 235-240 Mark. Hafer inländ. loko 205 — 208 Mark. 
Wetler: trübe. 


Wetter- Ueberſicht 


der Deulſchen Seewarle. 


8 E 

Name 2 a 22 8 2 e 

der Beobadri ES 5 5 | Welle 85 der letzlen 

tungsſtallon ar 5) E 15° 24 Stunden 
> I | 


Borkum 766,810 halb bed. 11 ziemf. heiter 
Humbueg 767,40 Dunſt 7 zieml. heiter 
Swinenind« 768,908 wolkenl. 6 giemf. heiter 
Neufaprwaſſer 774,4 OSO bedeckt N 9. zieml. heiter 
O nzig . = er REN — 
Köuigsberg 7720 bebett | 7 lernt. heiter 
Menzel 773,5 SO halb be.“ 4 vorm. heiler 
Metz 762,10 halb bed.“ 9; zieml. heiter 
Hannover 765,90 O halb bed.“ 6, zleml. heiter 
Mandeburg 766, R wolkig 5) vorm. heiter 
Berlin 767,50 bedeckt 4 vorw. heiter 
Dresden 765,0 — wolkig 10! zieml. heiter 
Bromberg 769,5 O bedeckt 7 vorm, heiter 
Breslau 768.8 S9 Rebel 2 zleml, heiter 
Frankfurt, u 763,70 wolkig 7 vorm, heiter 
Nurisruhe 462.5 R halb bed.“ 6 zieml. heiter 
A 764,3 RNA wolkig 1 vorw. heiter 
Prag —. . — — — — 
Wien 767.2 SSO heiter 80 Zieml. heiter 
Krakan 770,60 — ebel 6 zieml. heiter 
Lemberg — — — — — 
Hermannnabe 772.5 SO |bebedt | 6) zieml, heiler 
VBliſſingen 163,6ND wolkig | 12} zieml. heiter 
Kopenhagen 768,9 S0 bedeckt 10! giemi. heiter 
Slucholm 171, SSW bald bed.“ 5  zieml. heiter 


Karlitub 271 — Rebel zieml. heiter 


3 
— 1! zieml. heiter 


Huparanda 766,1 TENE wolkenl. 

Archaugel — — — — — 
Blarrig — — Ss = 
Rom 765, 2 ND bedeckt! 13 zieml. heiter 


— ] ——.. ...... 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
dum 15 Oktober, friih 7 Uhr. 

Lufttemperatur: . 7 Grad Cel. 
Weller: trocken. lud: Südoſt. 
Varometernand: 774 mm. 
Won 14. morgens dis 15. morgens 2 Temperalur: 


＋ it had Well, nlebriaſte - 3 Grab Ce 


Waßlerſlände der Weichſel, Brale und Nehe. 
Stand des Wuſſers am Pegel 
der 


Tun] m Tag 


We dorn 0 „ + 
awichoſt 2 2 „ — — 2 — 
Marſc haun > Fr * 
Chwalowice 11. 1,24] 81 1,26 
Zatroczounn 0. A 0.52] 29. 0,98 
us 1 
Benhe bei Bromberg O.-Pegel | 17. 250 > = 


U.-Pegel 17. 


Netze bei Czarulkau 


Welterauſage. 
(Miltellung des Wellerdienſtos in Bromberg.) 
Vorausſichtilche Witterung für Freitag den 16. Oktober: 
neblig, teils aufheiternd, milde. 


16. Oktober: Sonnenaufgang 6.27 Uhr, 
Sonnenuntergang 3.03 42 
Mondaufgang 2.18 Uhr, 
Monduntergang 3.50 Uhr. 
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Bekanntmachung. 


Wegen der Gefahr, daß Peſt und Cholera, die beide in Rußland 
herrſchen, ius Land gebracht wird, wird dringend davor gewarnt, 
Weichſelwaſſer zu Genuß oder Wirtſchaftszwecken zu gebrauchen. Auch 
iſt bei etwa angeſchwemmten Leichen größte Vorſicht am Platze. 

Ferner iſt es durchaus erforderlich, daß die Ratten, die hauptſächlichſten 
Verbreiter der Peſt, möglichſt vertilgt werden. Als Mittel hierzu empfiehlt 
es ſich, auf den betreffenden Gehöften wöchentlich einmal Meerzwiebeln 
mit gequetſchten Kartoffeln und Speck aufgebraten oder Phosphorlatwerge 
auf Brot geſtrichen hinzulegen und die Ratten auch direkt durch Katzen und 


Hunde nach Freilegung ihrer Niſtſtellen zu vernichten. 


Die getöteten oder 


tot aufgefundenen Ratten find mit Z prozentiger Kreſolſeifenlöſung zu über⸗ 


gießen und zu vergraben. 
Thorn den 15. September 1914. 


Der Oberbürgermeifter. 


Gisverpachtung. 
Die Eisnutzung im ſogenannten 
toten Weichſelarm, vom Hafen abwärts 
bis zur Ziegeleitämpe, ſoll von ſofort 
ab zunächſt auf ein Jahr am 
Freitag den 23. Oktober 1914, 
vormittags 11 Uhr, 
Zimmer 26 im Rathauſe, 1 Treppe, 
öffentlich meiſtbietend verpachtet werden. 
Die Bedingungen können in unſerer 
Regiſtratur eingeſehen oder von dort 
gegen Erſtattung der Schreibgebühren 
bezogen werden. Der Meiſtbietende 
hat im Termin eine Sicherheit in 
Höhe der halbjährlichen Pachtſumme 
zu hinterlegen. 
Thorn den 9. Oktober 1914. 


Der Magiſtrat. 


—: . I N Ehe 
Wieſenverpachtung. 
Die Wieſenparzelle Nr. 1 der 
Ziegeleikämpe — etwa 0,75 Heftar 
groß — ſoll von ſofort ab zunächſt 
auf ein Jahr am 
Freitag den 23. Oktober 1914, 
vormittags 11 Uhr, 
Zimmer 26 im Rathauſe, 1 Treppe, 
öffentlich meiſtbietend verpachtet merden. 
Die Bedingungen können in unſerer 
Regiſtratur eingeſehen oder von dort 
gegen Erſtattung der Schreibgebühren 
bezogen werden. 
Thorn den 9. Oktober 1914. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Es wird hierdurch zur öffentlichen 
Kenntnis gebracht, daß die Entwen⸗ 
dung von Holz von dem Eut⸗ 
waldungsgelände um Thorn bei 
ſtreugſter Strafe verboten iſt. 
Poſten und Patrouillen haben An⸗ 
weiſung erhalten, Uebertreter ſofort 
feſtzunehmen. 

Thorn den 13. September 1914. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Aufgrund einer Anordnung des 
fönigl. Gouvernements werden die⸗ 
jenigen Stellen, die Benzol in 
lleineren oder größeren Mengen auf 
Lager haben oder beziehen, aufge⸗ 
fordert, am 1. und 15. jeden Monats 
früh pünktlich die Menge des 
vorhandenen Benzols hierher mitzu⸗ 
teilen. Unterlaſſungen werden ſtrenge 
beſtraft werden. Es findet eine ſcharfe 
polizeiliche Kontrolle ſtatt. 

Thorn den 23. September 1914. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Anträge auf Erteilung von Wander⸗ 
getverbeſcheinen für das Kalenderjahr 
1915 ſind im Laufe des Monats Oktober 
bei der unterzeichneten Verwaltung, Rat⸗ 
haus, Erdgeſchoß Zimmer Nr. 5, anzu⸗ 
bringen. 

Die in Händen befindlichen Wanderge⸗ 
werbeſcheine für das laufende Jahr ſind 
dabei vorzulegen. 

Zum Handel mit Druckſchriften und 
Bildwerken iſt ein Inhalisverzeichnis in 
Doppelter Ausfertigung mit je einem 
Exemplar der zu erteilenden Schriften ꝛc. 
einzureichen. Ferner haben die Antrag 
ſtellen bei Stellung des Antrages eine 
unaufgezogene Photographie in Viſiten⸗ 
kertenformat beizubringen und eine Be⸗ 
ſcheinigung der zuſtändigen Kranken⸗ 
knſſe vorzulegen, daß die Begleiter, jo» 
weit fie nach der Reichsverſicherungs⸗ 
Ordnung der Berſicherungspflicht unter⸗ 
liegen, zur Kranlenkaſſe angemeldet find. 

Später eingehende Anträge gewähr⸗ 
lelſten nicht den rechtzeitigen Empfang 
der Wandergewerbeſcheine. 

Thorn den 6. Oktober 1914. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Konkursverfahren. 


Ju den Konkursverfahren über das 
Sermögen des Schneidermeiſters Wla- 
dislaus Jaskolski iu Thorn iſt zur 
Abnahme der Schlußrechnung des 
Verwalters, zur Erhebung von Ein⸗ 


wendungen gegen das Schlußverzeich⸗ 


uis der bei der Verteilung zu berück⸗ 
ſichtigenden Forderungen der Schluß⸗ 
termin auf den 


9. Nobember 1914, 


vormittags 9 Uhr, 
vor dem königl. Amtsgerichte hierſelbſt 
beſtimmt. 
Thorn den 11. Oktober 1914. 
Der Gerichtsſchreiber des königl. 


Amtsgerichts. 


Schelderkurſus. 


Auf vlelſeltigen Wunſch habe ich e 

12 wöchentlichen Schneidechuens 9225 
zichtet. Junge Damen, welche noch an 
zemjelben teilnehmen und gleichzeitig ihre 
eigene Oarderobe anfertigen wollen, fönnen 
ſich melden. 

Elisabeth Schulz, maß i 

alelfer, Bäckerſtraße 15, 


5 gut zugerittene 


erde, 


für ſchweres Gewicht, kauft 


Griabbntaillen. 176, 


Thorn, Wilhelmskaſerne. 


Neffentlichet Ankauf. 


Freitag den 16. d. Mts., 
vormittags 111 Uhr, 

werde ich in meinem Geſchäftszimmer, 

Brückenſtraße 16: 


200 Zentner Roggenkleie 


für Rechnung. den es angeht, zur ſo⸗ 
fortigen Lieferung, Frachtparität Grätz 
i. P., von dem Mindeſtfordernden an⸗ 
kaufen. 

Thorn den 15 D’tober 1914. 


Wioaolff, 


vereidigter Handelsmakler des Handels⸗ 
kammerbezirks Thorn. 


Die 


rthopädiſchen Zurnflunben 
erteile ich jetzt Fiſcherſtraße 45, 


Margarete Radt. 
Turulehrerin und Orthopädin. 


Srteile Unterricht 


in der polniſchen und ruſſiſchen Sprache. 
Zu erfragen i. d. Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 


Wer erteilt einem Schüler in Griechiſch 
und Latein 


Nachhilfeſtunden? 


Angebote unter F. 156 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“ 


Als Schneiderin ad e d. aue 


Fehlauer, Ulanenſtraße 18, 2. 


Jeden Poſten 


Getreide 


zu höchſten Tagespreifen kauft 


Manfred Kiber, 


— orn. ‚Elifabethftr. 5. Eliſabethſtr. 5. 


 Gefreibe 


aut Art Kauft zu höchſten Tages⸗ 


1 5 M. Radt, 


Baderſtraße 2. 


Kocherbſen, 
Futtererbſen, 
Gerſte 


kauft zu höchſten Tagespreiſen 


Paul Dück, Elbing, 


Telephon 96, 


ioimein 


in großer Auswahl hat preiswert ab⸗ 
zugeben Oskar Schlee Nachf., 
N Mellienſtraße 81. 


Reisende 
für Hindenburg: Nadeln, leicht vertäuf⸗ 
lich, 10 Pfg.⸗Arfikel, ſofort geſucht. 

Paul Assmus, Marienburg. 


Mehrere tüchtige ältere 


Bauſchloſſer, 


die eventl. auch Anſchlagarbeilen aus 
führen, könſten ſich ſofort melden. 


Fr. Huth, Culn Peſtyr. 


Schoruſteinfegergeſelle 


ſofort geſucht. Zu erfragen bei 
Lüders. Mellienſtraße 56. 


Tiſchlergeſellen 
finden Beſchäftigung, auch Winterarbeit, 
ſowie Lehrlinge werden verlangt von 

F. Konkolewski, Tiſchleruteiſter, 
Thorn, Altſt Markt 27. 


Fargtiſchler 


geſucht. Schillerſtraße 8, part. 


Heizer 


auf Dampfer „Prinz Wilhelm“ heute no 
geſucht. Huhn, ab 6. 


ch] bei freier Koſt kaun ſich melden. 


Aufruf. 


Ein gewaltiger Krieg iſt über Deutſchland hereingebrochen. 
Millionen deutſcher Männer bieten ihre Bruſt dem Feinde dar. 
Viele von ihnen werden nicht zurückkehren. 

Unſere Pflicht iſt es, für die Hinterbliebenen der Tapferen zu 
orgen. 

1 Des Staates Aufgabe iſt, hier zu helfen, aber er kann es nicht 
allein, dieſe Hilfe muß ergänzt werden. 

Unter dem Vorſitz des Miniſters des Innern iſt in Berlin 
eine 


Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen 
der im Kriege Gefallenen 


begründet worden. 

Für Weſtpreußen iſt ein weſtpreußiſches Zweigkomitee unter 
dem Vorſitz des Landeshauptmanns gebildet worden. 

Wir Unterzeichnete ſind zu einem Ortskomitee dieſer National⸗ 
ſtiftung zuſammengetreten und wenden uns an den bewährten 
Opferſinn, wie an die vaterländiſche Geſinnung der Bürgerſchaft 
unſerer die Weichſelwacht haltenden Grenzfeſte Thorn mit der 


Bitte um Beiträge. . a 
Mitbürger und Mitbürgerinnen gebt! 


Gebt ſchnell! 
Auch die kleinſte Gabe iſt willkommen! 


Die unten angegebenen Sammelſtellen haben ſich freund- 
lichſt bereit erklärt, Beiträge entgegenzunehmen. Die Spenden 
werden wöchentlich durch die ſtädtiſche Sparkaſſe an die landſchaft⸗ 
liche Bank der Provinz Weſtpreußen in Danzig, Reitbahn 2, ab⸗ 
geführt. 

Die Namen der Geber werden in der Tagespreſſe ver⸗ 
öffentlicht. 

Die Verwendung der eingehenden Gelder werden wir ſpäter 
bekannt machen. 

Thorn den 31. Auguſt 1914. 

Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der im 

Kriege Gefallenen. 

Ortskomitee Thorn. 

Dr. Haſſe. 

Oberbürgermeiſter, Vorſitzender. 
Aronſohn, Juſtizrat. Emil Dietrich, Kommerzienrat und Präſident der 
Handelskammer Thorn. Gollnick, Pfarrer. Hahn, Geheimer Oberjuſtizrat, 
Landgerichtspräſident. Illguer, Stadtrat. Kauter, Gymnaſialdirektor. 
Nich. Keller, Kaufmann. Kuttner, Kaufmann und Stadtverordneter. 
Mielcarzewiez, Rechtsanwalt. Ferdinand Menzel, Vorſitzender des Thorner 
Handwerkervereins. Radt, Juſtizrat. Dr. Roſenberg, Rabbiner. Stacho⸗ 
witz, Bürgermeiſter. Trommer, Geheimer Juſtizrat, Vorſitzender der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung. G. Weeſe, Fabrikbeſitzer, ſtellb. Vor⸗ 
ſitzender der Stadtverord-Verſammlung. Wanbke, Superintendent. 

Sammelſtellen: 

Geſchäftsſtelle „Die Preſſe“, „Thorner Zeitung“, „Gazeta 
Torunska“, Kaiſerliches Poſtamt I, Städtiſche Sparkaſſe, Nord⸗ 
deutſche Kreditanſtalt, Oſtbank für Handel und Gewerbe, Bank 
Zwiazku Spölek. Zarobkowych, Vorſchuß⸗Verein Thorn. 


Zurückgekehrt. 
Nehme alle Aufträge wieder entgegen: 
Koſtüme und Mäntel. 


J. Strohmenger, Atelier für damenſchneiderei, 
5 Markt 10. 


e 6, 1. Etage. 


Empfehle mich zur Anfertigung von F 
Straßen⸗Koſtümen, Mänteln, Reitkleidern, ſawie Braut- 
ausſtattungen aller Art zu billigſten Preiſen. 


ie 3 und 3 5 


Kleider, 


Arbeiter 


Gaswerk Thorn. 


ſtellt ein 


Uubeſcholtene, militärfreie | 


Männer 


Kautionsfähiger 


Kaſſenbote, 


Radfahrer, für den Landbezirk Thorn 


Ion 30 bis 40 Jahren werden zur. Aus⸗ Pre geſucht. e 


Thorn, Baderſtraße 28, 


Schloſſerlehrlinge 


ſtellt ſofort ein I. Riemer, 
Schloſſermaiſer. Thorn 3. 


Kelluerlehrling 


kann ſich melden. 
Artushof. 


Kläftiger Arbeiter 


bei hohem 1 geſucht. 
J. Liedtke. Bacheſtraße 14. 


Kutſcher 


ſtellt ſofort ein 
A. Freining, Mauerſtraße 50. 


1 ardentl, Snusdiener 


wird geſucht bei O. Scharf. 
Kräftiger 


Abbeitsburſche 


ſofort geſucht Coppernikusſtr. 5, part. 


Laufburſche 


kann ſofort eintreten. 
. Lipinski, Thorn, Schulſtraße 16. 


bildung als 


Wagenführer 


eingeſtellt. 


Elektrizitätswerke. 


Suche per 1. Dftober d. Js. jür mein 
Eiſenwarengeſchäft en N 


Lehrling, 


welcher vom Beſuch der ne 
ſchule befreit iſt. 


Paul Tarrey. 


Lehrling 


Lipinski, Schulſtraße 16, 


Bäckerei und Konditorei. 
Suche von ſofort küchligen, ſoljden 


Hausdiener 


bei hohem Gehalt. Zu erfragen in der 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ein junger. kräftiger 


Arbeiter 


F. Jenz, Altſtädt. evang. Kirchhof. 


Morgen auf dem Wochenmarkle, 


richtige Ankunft vorausgeſetzt: 


1 Ladung Sinmachebflaumen, 


Pfund 30 und 35 Pf, 


90ll. Gravenſteiner, 


Pfund 25 Pf., 


A) Zentner Ia Weintrauben, 


blaue Kurtrauben. Pfund 35 Pf., 
Goldlrauben, Pfund 40 Pf., 
Kiſten n 85 1,25, große 


100 Ztr. ‚ui Fergnmatten, 


Pfund 55 Pf. 
Zum SIE 


Zwiebeln, 10 Pfd. 75 Pf. 
Merrettig, ſpottbillig. 


Ad. Kuss. Culmeritcaße 7. 
Ein kräftiger 


Laufburſche 


wird zum ſofortigen Eintritt bei hohem 
Lohn geſucht. 
Bruno Heidenreich, reich, Mellienſtr. 30, 2. 30, 2. 


Laufburſche 


wird von ſofort geſucht. 
F. Duszyuskl, Zigarren- Handlung. 


Kartoffelgräber, 


Frauen oder Mädchen, 
ſowie Kuhhirten und 
drei Knechte 


werden ſofort bei hohem Lohn und Ver⸗ 
pflegung geſucht in 


Rittergut Czernewitz 


bei Thorn 2. 
Suche ſoforf 


eine einfache Wirtin, 


für kleinen Haushalt, möglichſt ohne An⸗ 
hang. Angebote unter S. 143 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Suche zum ſofortigen Eintritt ein 


Lehrmädchen. |£ 


M. Fischer, Altſt. Markt 36. 


Galanterie⸗. Luxus- uu. Lederwaren. 


Lehrmädchen 


per ſofort ſucht 
F. Wisniewski. Altſt. Markt 5. 
Per ſofort ſuche ich ein tüchtiges ſauberes 


Mädchen, 
welches ſich vor keiner Arbeit ſcheut. 


Pholograph. Atelier H. Rüdiger, 
Mellienſtraße 86 


Aigeres Machen 


geſucht, als zweites Dienſtmädchen. 
Lindenſtraße 63. 


1 Junge öder Madchen 


zum Milchaustragen von ſofort geſucht. 
, . 
Empfehle eine gute Landwirtin und 
Mädchen für alles. 
Katharina Szapanski, 
gewerbsmäßige Stellenvermiltieein, 
Thorn, eee 12. 


Kellnerlehelinge, Hausdiener, Lauſ⸗ 
burſchen u. Külſcher bei hohem Gehalt. 
Stanislaus Lewandowski, 
gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 
Thorn, Schuhmacherſtr. 18. Fernſpr. 52. 

Empfehle Mädchen für alles. 
Suche Küchen⸗ und Stubenmädchen 
auf Güter. 
Laura Mroczkowski, 


N gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 


mn Coppernikusſtraße 24. 


Gut erhaltener zweiräderiger 


Dogkart 


billig zu verkaufen. Tuchmacherſtr. 26. 


Moderner, niedriger 


Kinderſporkliegewagen 


faſt neu, zu verkaufen. Wo, fagt die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Damenrad, 


neu, billig zu verkaufen. 
Kloſterſtraße 20, 1, rechts. 


* Palelol, Ulster, 
Herrenanzüge, 


Größe 44 u. 42, zu verkaufen. 
2 Ne 13— 15, 3, Iinks. 


2 Pferde, 


3½ und 5 jährig, 1 Gänger. rauf 
Bergmann, Kl. Lanſen bei Rentſchkau. 


3 kräftige 


Axbeitopferde 


hat preiswert zu verkaufen 


Reinert, Gramtſchen. 


Sprungfäbige Bullen, 


Ofifeieſen) und 


jüngere Zuchteber, 


(veredelte Landſchweineſ hat 0 fg bel 


Meyer zu Eissen, 


Rittergut Napolle, 
Poſt: a N 


1 zweijähriges und 2 fieben Monate alte 


Sinten⸗Fohlen 


vom königl. Beſchäler verkauft preiswert 


Otto Wunsch, Gurskie, bei Roß⸗ 


garten, Kreis Thorn. 


Junge, feiſte 


Jaſanenhühne, 


das Stück 2,75 Mk., 


Wild kaninchen 


das Stück 70 Pfg., 


ſtarke Waldhaſen, 
Pa. Maſtenten 


empfehlen 


L. Dammann & Kordes 


Fernſprecher 51. 
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| 32. Jahtg. 


Schin⸗Nihan — Neu⸗Japan. 
In einem ſehr kräftigen, von allen Zeitun⸗ 
25 der Vereinigten Staaten veröffentlichten 
rauf an die Deutſchamerikaner heißt es: „An 
deer pazifiſchen Küſte, wo der Gelbe ſich ſchon 
Ei Jahren in Maſſen breit macht. areift der 
aß gegen ihn ſtetig um ſich. Mit den Ver⸗ 
hältniſſen vertraute Amerikaner find der Aa⸗ 
ht, daß der unausbleibliche Konflikt viel 
näher iſt, als man ahnt.“ Der Stein wird am 
Stillen Ozean umſo schneller ins Nollen kom⸗ 
Men, wenn es ſich beſtätigt, daß Enaland ſeinem 
undesgenoffen im fernen Oſten unter anderen 
Sufigerungen die der freien Einwanderung auf 
ditiſch⸗amerikaniſchem Boden gemacht hat. Die 
15 dort ein großes Neu⸗Japan zu gründen, 
onnte dann nicht mehr in das Gebiet trügeri⸗ 
5 r Hirngeſpinnſte verwieſen werden. Japani⸗ 
de Schriftſteller haben davon mit einem 
deimut geſprochen, der auch den vertrauens- 
eligen Amerikanern die Augen über die 
wahren Pläne der ihnen jo unwillkomme zen 
Aſiaten öffnen müßte. Man weiß. wie ener⸗ 
giſch Kalifornien ſich gegen die unbeſchränkte 
ufnahme dieſer ungebetenen Gäſte geſträubt 
at und wieviel Zündſtoff zu einem amerika⸗ 
Aiſch⸗ſapaniſchen Zuſamm vaſtoß ſich in jenem 
aate der Union angehäuft hat. Für die 
gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſe aber ist 
5 8 nicht zu unterſchätzender Bedeutung, daß 
fi che in dem kanadiſchen Gebiet an der weſt⸗ 
es amerikaniſchen Küſte von den geradezu 
wilt „Japs“ ebenſowenig etwas wiſſen 
10 wie in Kalifornien. Das iſt durch die 
aller feindlichen Unruhen in Vancouver vor 
1 75 Welt deutlich genug zutage getreten und 
21 r auch bei der Ahnlichkeit der beiden Bevölke⸗ 
a und Verhältniſſe nicht anders zu erwar⸗ 
heit darf deshalb mit ziemlicher Gewiß⸗ 
bien nehmen, daß ſich 
He der ſtärkſte Widerſpruch erheben würde, 
völlie das Mutterland für dieſe Kolonie die 
ger g unbeſchränkte Einwanderung der Japa⸗ 
zum eigenen politiſchen Iatereſſe einfach 


in Britiſch⸗Kolum⸗ 


Bea e Ohne auf die tiefe Abneigung der 
neh wen gegen ſie die geringſte Rückſicht zu 


re In ſeinem leſenswerten Buche „Die 
sten Staaten als Weltmacht. — in 
er Überfegung bei E. S. Mittler & Sohn, 
ſehr areerſchienen bemerkt A. C. Carlidge, 
or angenehm jei die Lage für Großbritannien, 
muß dundesgenoſſen Japans, gerade nicht. Es 
die och wohl als ausgeſchloſſen gelten, daß es 
en Kolonien, die ſchon fo lange Selbſt⸗ 
Zulaſf tung haben, zu der gänzlich freien 
liegt dard der Japaner zwingen will. übrigens 
auch darin, daß die antijapaniſche Bewegung 
beſte 2 alien Ländern um ſich greift, der 
lichen Aus, Daz es ſich nicht um einen plötz⸗ 
ſonder Ausbruch der Volksleidenſchaft handelt, 

in um eine tiefeingewurzelte Raſſenanti⸗ 


Deutſche 1 
re vr aa peee > 


(Nahdrud verboten.) 
Großes Hauptquartier, 9. Oktober. 


Ein Die letzten Tage von Antwerpen. 
die en Nordſeebild! Blauſchwarz hängen 
ohnehin 15 wolken am Horizont und verdüſtern die 
weiden nu giſche Landſchaft, deren unendliche Vieh⸗ 
Holſtein 1 9 5 und da von den für Schleswig⸗ 
unterbrochen Oldenburg charakteriſtiſchen Kniks 
bine cen werden. And in dieſe Monctante 
hat die w un auch noch der Krieg gekommen und 
Schutthaufen zen Dörfer und Städte zu armſeligen 
auf W n zuſammengebrannt. Was die Belgier 
noch übri langſamen, aber ſtetigen Zurückgehen 
unſerer 2 gelaſſen hatten, wurde durch das Feuer 

ie Arkillerie zerſtört, und meilenweit dehnt 


ſich d 
Die Einwohner haben 


reund aufge Einöde. 
lich in en Feind Haufen ſehen und ſahen ſchließ⸗ 
Mauern per Flucht nach Antwerpens ſchützenden 
ganzen e den einzigen Ausweg aus dieſer 
Regen d Miſere. Aber ſie ſind aus dem 
nimmt. 1 10 Traufe gekommen, denn das Unheil 
wünf a int um ihre Tränen und Ver⸗ 
die e Kis 5 in der letzten feſten Stadt Bel⸗ 
in (note Prachtstraße für Automobile führt 
ntwerp . Richtung faſt von Brüſſel nach 
Kraftwager Und fait ununterbrochen raſen die 
\ gen der deutſchen Heeresverwaltung, des 


t 
die ee, und der deutſchen Zivilbehörden 
2 an 2 2 7 
dieſem Kriege ite an der ich zum erſtenmal in 


halte unſere blauen Jungen die Wacht 
e 12 Sie ſind von Kiel und Wilhelms⸗ 
der Stadt abe gekommen, um bis zur Eroberung 
tigte He als Sicherheitsmannſchaft für dieſe wich⸗ 
nn. zu dienen. Sie haben es ſich in 
Genehmi 1 5 2 
8. Oktober gung zur Veröffentlichung erteilt am 
Dt 1914, Eroßer Generalſtab des Feld⸗ 


pathie, der die Menſchen vielleicht einſt ent⸗ 
wachſen werden, die man aber für den Augen⸗ 
blick nicht außer acht laſſen darf. 

England würde ſich unzweifelhaft ins eigene 
Fleiſch ſchneiden, wenn es der japaniſchen Ein⸗ 
wanderung für ſeine Machtſphäre am Stillen 
Ozean Tür und Tor weit öffnete. denn einmal 
könnte ein ſo weitgehendes Zugeſtändnis an die 
gelbe Rafje eine üble Rückwirkuns auf die 
Beziehungen zwiſchen den Vereinigten Staaten 
und Großbritannien haben, und überdies würde 
es die Loyalität der weſtlichen Kanadier für 
das Mutterland auf eine ſehr ſchwere Probe 
ſtellen. 

Über die mannigfaltigen Urſachen des Haſſes 
der weißen Bevölkerung Britiſch⸗Kolumbiens 
gegen die aſiatiſchen Eindringlinge äußert ſich 
eingehend nach eigenen Beobachtungen an Ort 
und Stelle der Franzoſe (!) Labroue in 
ſeinem Buche über den japaniſchen Imperialis⸗ 
mus. Die Triebfeder dieſes Haſſes ſind wirt⸗ 
schaftlicher und nationaler Natur. Durch die 
unterbietenden aſiatiſchen Konkurrenten fühlen 
ſich die weißen Arbeiter in ihrer Exiſtenz ſtark 
bedroht und durch das ganze Auftreten ber 
fremden Raſſe in ihrem Nationalbewußtſein 
nicht weniger ſtark verletzt. Als Pioniere 


Neu⸗Japans auf amerikaniſchem Boden geben 


die Japs ſich eine Miene, die deutlich verrät, 
daß ſie ſich dort ſchom als zukünftige Herren des 
Landes fühlen. Einen Staat im Staate bilden 
ſie bereits am Stillen Ozean. Die Preſſe des 
äußerſten kanadiſchen Weſtens iſt auf der Hut 
und verzeichnet ſorgfältig die in japaniſchen 
Zeitſchriften verratenen Pläne des japaniſchen 
Imperialismus, ſoweit ſie ſich auf Britiſch⸗ 
Kolumbien beziehen. „Für die zu erbauenden 
Dörfer Schin⸗Nihaas iſt Kanada ein Land der 
Verheißung“ — dieſer nicht mißzuverſtehende 
Satz, der wie ein Loſungswort klingt. hat mit 
den ſich daraus ergebenden Erläuterungen und 
Folgerungen einmal die Runde durch die in eng⸗ 
liſcher Sprache erſcheinenden Blätter der pazifi⸗ 
ſchen Küſte gemacht. 

Wir Deutſche haben kein geringes volitiſches 
Intereſſe daran, die nicht allein auf Nord⸗ 
amerika, ſondern auch auf Mittel⸗ und Süd⸗ 
amerika gerichteten Beſtrebungen des aſiatiſchen 
Inſelvolkes mit Aufmerkſamkeit zu verfolgen: 
für die Stunde der Abrechnung mit der heim⸗ 
tückiſchen Raſſe des fernen Oſtens können ſie 
unter Amſtänden ſchwer genug in die Wagſchale 
fallen, um den Ausſchlag zu geben. K. W, 


Ein Arwaldbrief. 


Ein Herrliches hat die gewaltige Zeit uns allen 
bewieſen: Wo nur Deutſche wohnen, in allen Zonen 
und Erdteilen, iſt eine flammende Begeiſterung, 
die uns das beſte für die deutſche Weltgeltung 
hoffen läßt. Da ſchreibt ein Deutſcher, der ſeit 20 
Jahren in Braſilien im Staate Rio Grande do Sul 
auf gerodetem Urwaldboden ſich ein neues Heim 


den umliegenden Dörfern bequem gemacht, und das 
Landleben ſcheint den ſchmucken blonden Maats 
umſomehr zu behagen, als ſie zum größten Teile 
aus ſüddeutſchen Gegenden ſtammen und vor ihrer 
Marinezeit kernfeſte Bauernburſchen im bayeriſchen 
Oberland und auf der Filder geweſen ſind. Auch 
Ölterreicher tauchen auf zum Zeichen, daß vor Ant⸗ 
werpen die Motorbatterien der Skoda⸗Werke eben⸗ 
falls ihr tieftöniges Lied ſingen. 

Unſere Fahrt führt zunächſt nach einem Ort, in 
deſſen großartig eingerichteten Urſulinerinnen⸗ 
kloſter wir von der deutſch ſprechenden Oberin 
freundlich empfangen und in ein Sprechzimmer ge⸗ 
leitet werden, wo uns zwiſchen den Bildern, 
Chriſtus im Geſpräch mit Maria und Marta dar⸗ 
ſtellend und Chriſtus, den Fiſchzug Petri ſegnend, 
eine Generalſtabskarte mit den Fortifikationen 
von Antwerpen entgegenleuchtet. Wir erfahren, 
wie weit unſere Truppen vorgedrungen find, und 
daß es ſich bei dem Fall Antwerpens nur noch um 
einige wenige Tage handeln kann. Sobald die 
„dicke Berta“, die ſchon in den letzten Tagen bei 
der Beſchießung der Außenforts wieder geradezu 
Wunderdinge geleiſtet hat, nach ihrem neuen Be⸗ 
ſtimmungsorte geſchafft ſein wird, kann man direkt 
in die Stadt hineinfunken, und dann iſt das Schick⸗ 
ſal der ſchönen Stadt am Scheldeſtrand beſiegelt. 
Während drin im Kloſter noch die letzten Vorbe⸗ 
reitungen für unſere weitere Fahrt getroffen wer⸗ 
den, gehe ich ein wenig zu dem kleinen Dorffried⸗ 
hof hinüber und entdecke da ein friſches deutſches 
Soldatengrab mit der in ſchöner Brandmalerei 
ausgeführten Inſchrift: „Hier ruhen 14 brave Ma⸗ 
rineſoldaten und 2 Infanteriſten“. — And damit 
ſtehe ich alſo an dem erſten Heldengrab unſerer 
auf belgiſchem Boden gefallenen blauen Jungen. 
Sie haben gewiß nicht daran gedacht, jemals auf 
feſtem Boden zu ſterben und an geweihter Stätte 
beerdigt zu werden. Viel lieber wäre ihnen allen 
wohl ein braver Seemannstod in Wettergrollen 
und Sturmgebraus und ein Grab auf kühlem 


ie Preſſe > 


(Zweites Blatt.) 


geſchaffen hat, folgenden Brief an den Wiener 


Braſilien den urwüchſigen Bauern kennen gelernt Deutſchland herfallen. 


hat. Der Brief iſt vom 16. Auguſt und lauket: 

Mein lieber Herr Grube! Ei ei 
aus unſerer keinen Arwaldkirche. 
Paſtor hat ſo herrlich geſprochen wie noch nie. Uns 
alten Urwaldbauern find die Tränen nur jo her⸗ 
untergerannt. Unſer Paſtor hat nämlich 1870 als 
kleiner Junge in Es en erlebt und von dieſer 
großen eiſernen Zeit hat er uns nicht etwa geſal⸗ 
badert, ſondern ſchlicht und innig erzählt. Und wie 
er uns ſagte, daß 


SA Rn l ener Japaner, Serben, Montenegriner, Belgier und wie 
Schriftſteller Karl Grube, der auf einer Reiſe in | die Halunken alle noch 1 noch jo lend über 


Soeben komme ich ſagen. 
Unſer wackerer damit 


Fiebernd erwarten wir 
deutſche Zeitungen, die uns endlich die Wahrheit 
Bitte, ſchicken Sie uns recht viel Leſeſtoff, 
wir aufklären können. Wir wollen die 
Wahrheit bis in die fernſten Pikaden (Urwald⸗ 
pfade) tragen, denn der deutſche Konſul in Porto 
Alegre ſagte uns: „Glaubt der Lügenbrut kein 
Wort, unſer wird der Sieg ſein.“ And daran glau⸗ 
ben wir und dafür beten wir, die Jungen und die 
Alten, die Frauen und die Männer. Ein asi e 

is 


heute 1914 gewiß dieſelbe Be⸗ Wunſch beſeelt uns alle von der Cera do Mar 


geifterung dadrüben wäre wie 1870, und daß die weit in das offene Campo: Die Deutſchen follen 


das Feld der Ehre möchten, wie ſeine 
38 7 der gute alte Paſtor. 
zum 
Waffen. i 
mit denen wir hier unter dem ſüdlichen Kreuz, mehr 
als 10 000 Kilometer von der deutſchen Heimat 
entfernt, von den Feinden des Deutſchtums ange⸗ 
ſchwindelt werden. Sie glauben garnicht, mein 
lieber Herr Grube, wie die in ue Henle 
Sprache i Blätter auf alles Deutſche 
ſchimpfen! ie verdammten Engländer haben ja 
das Weltkabel zerſchnitten, das das deutſche Reich 
hätte benutzen können. And nun erfahren wir hier 
nichts als die großmäuligen Lügen der edlen Ha⸗ 
lunkenſippſchaft, die das deutſche Reich vernichten 
will. Der deutſche Kaiſer ſoll abgeſetzt ſein, eine 
ſozialdemokratiſche Republik wäre eingerichtet, der 
deutſche Kronprinz ſoll ſich das Leben genommen 
haben, und der alte Kaiſer Franz Joſef ſoll ſich aus 


Und er hat uns 


Wien vor dem Zorn der Tſchechen in einem Luft⸗ 
chiff nach Finnland geflüchtet haben! Einen ſol⸗ 
chen Anſinn wagen uns die Blätter aus Porto 
Alegre vorzuſetzen. Es iſt eine Schande, denn wir 
ſind felſenfeſt überzeugt, daß kein Wort wahr daran 
iſt. Es mag ja ſein, daß der Schlachtengott diesmal 
nicht ſo mit unſeren deutſchen Brüdern iſt, wie 1870. 
Wir werden auch Schlappen ertragen, denn der 
Deutſche iſt es ja gewohnt, ſchwer um ſein bischen 
Daſein zu kämpfen. Wir Arwaldbauern können 
ein Lied davon ſingen. Aber daß es ſo ſchlimm um 
unſere alte unvergeßliche Heimat ſteht, das glaubt 
bei uns im Urwalde keine Seele! 

Wie gerne möchten unſere Jungens rüber und 
auf Franzoſen, Engländer, uſſen und die ver⸗ 
dammten gelben Affen, die Japaner, losdreſchen, 
aber der deutſche Konſul in Porto Alegre, bei dem 
te waren, warnte fie, daß die Engländer alle neu⸗ 
tralen Schiffe durchſuchten und jeden waffenfähigen 
Deutſchen einfach zum Gefangenen machten. So 
können denn unſere jungen Leute nichts tun, als 
ſich hier im Schießen üben, Reitergeſchwader bilden. 
und wenigſtens im Geiſte gegen die verdammten 
Feinde unſeres Volkes anreiten. Es iſt eine Luſt, 
die Begeiſterung unſerer Jungens zu ſehen, die doch 
alle hier in Braſilien geboren find, das deutſche 
Reich nur vom Hörenſagen kennen und doch mit 
blitzenden Augen von „unſerem Kaiſer Wilhelm“ 
und „unſerem Kronprinzen“ ſprechen. Ich wünſchte 
Ihnen, Sie wären jetzt hier und ſähen die Begeiſte⸗ 
rung! Sie haben damals bedenklich geäußert, ob 
wir Deutſche hier in Braſilien unſer Volkstum auch 
aufrecht erhalten können? Nun, wenn Sie heute 
unter uns wären und die Reden hörten, wenn die 
Wacht am Rhein“ und „Deutſchland, Deutſchland 
über alles“ jo durch die ſtille Nachtluft des Ar⸗ 
waldes hallt, daß die Palmenkronen erzittern, 
dann, lieber 11 Freund, würden Sie freudig 
ſagen: Hier ſtirbt das Deutſchtum nie mehr aus! 

Mag dieſer Krieg enden wie er will, das Schick⸗ 
ſal dieſer Tage wird uns nur enger an das deutſche 
Volk ketten. Denn untergehen wird der Deutſche 
nicht. Mögen die Ruſſen, Engländer, Franzoſen, 


Meeresgrunde geweſen. Aber wir wiſſen, daß ſie 
gleich den Brüdern auf der „Iltis“ bis zum letzten 
Augenblick ihre Pflicht für das Vaterland getan 
haben, und daß uns das Grabmal im ſtillen Kloſter⸗ 
friedhof nicht weniger zu ſagen hat als das Felſen⸗ 
riff im fernen chineſiſchen Meer, an dem die „Iltis“ 
unter den Klängen des Flaggenliedes zu Grunde 
ging. — 5 

Auf der Dorfſtraße, vor dem Tor des Kloſters, 
das übrigens trotz der wiederholten Beſchießung 
durch deutſche und belgiſche Truppen nur wenig 
gelitten hat und etwa 200 Nonnen aller Nationali⸗ 
täten, vornehmlich aber deutſche, beherbergt, ſtauen 
ſich wiederholt große Munitionszüge. Mitten in 
einem Wagenwirrſal entdecke ich einen Pfadfinder 
von kaum 15 Jahren hoch zu Roß, der ſich aus dem 
im Kloſtergarten rauſchenden Brunnen mit dem 
Marmorbilde der Muttergottes davor einen kühlen 
Trunk reichen läßt. Und mit einem ſeltſamen Blick 
ſieht ihm eine der ſtillen Kloſterfrauen im Garten 
nach. Neidet ſie im tiefſten Grunde ihres Herzens 
der jungen Mutter im heimatlichen Deutſchland 
den Stolz, den ſie auf dieſen Sohn haben muß, 
oder möchte ſie gleich mancher anderen Frau heute 
weit lieber im Kriegsgewand ſtecken und mit hin⸗ 
ausziehen ins weite und breite Feld? — Aber 
ſchon naht ein trauriger Zug, für den gutes zu tun 
auch den Frauen gegeben iſt. Irgend ein Dorf in 
allernächſter Nähe iſt vor wenigen Stunden durch 
deutſche oder belgiſche Granaten eingeäſchert wor⸗ 
den, und ſo ziehen ſie in langer Reihe, Männer, 
Frauen und halbwüchſige Kinder, die kleinſten zärt⸗ 
lich im Arm getragen, dahin, einem ungewiſſen 
Schickſal entgegen. Werden die reichen belgiſchen 
Klöſter ihre Tore dieſen Armſten der Armen öffnen, 
die nichts als ein paar Lumpen aus dem Zuſam⸗ 
menbruch gerettet haben? 

Vor unſerer Weiterfahrt hören wir noch von 
der erſtaunlichen Tatſache, daß die belgiſche Garde 
civique gegen uns mobil gemacht hat. Es iſt das 
eine Polizeitruppe, die in allen größeren Städten, 
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eutſchen Knaben von heute ebenſo ſehnſü lie auf Die Ma in Fetzen hauen, die Deutſchen ſollen 
ersge⸗endli 
noſſen von 1870, da hat er uns allen aus der Seele gebührt! 


die Stellung in der Welt kriegen, die ihnen 


Dieſes wünſcht vom ganzen DT 1505 ganzer 
r alter treuer 


Auf der Fahrt nach Often. 


die „Voſſ. Ztg.“ folgende Schilderung: 

Schon die krauſen Zeichen auf dem Briefbogen⸗ 
kopf jagen euch, wo wir ſind: In Ruſſiſ Polen. 
Seit Dienstag Abend liegen wir, etwa 120 Mann 
ſtark, in einer Wutki⸗Fabrik des Zaren im Städt⸗ 
chen X., während wir den Tag davor auf dem 
Bahnhofe etwa zwei Stunden von der Schlacht ent⸗ 
fernt zubrachten. Ruſſiſch⸗Folen! Wege gibt es 
eigentlich nicht, nur Sümpfe und Teiche ſind da, wo 
die Karte Wege verzeichnet. 3 armen Wagen 
und die armen Pferde! Die Raſſen verteidigen 
ſich wirklich glänzend durch ihre Straßen. 

Nun aber einmal chronologiſch. Wir wurden 
am Sonnabend in N. eingekleidet und marſchierten 
gegen 9 Uhr zur Bahn ... Wir kamen über 
am Sonntag in X. an... Am Montag Mittag 
ing es weiter der Grenze zu. Die Nacht brachte 
ich in einem Pferdewagen zu, weil 175 beſſer ſchlafen 
wollte. Na, viel beſſer war es nicht. Schlafen iſt 
jetzt überhaupt ein großer Luxus für uns. Drei⸗ 
viertel 2 Uhr nachmittags kamen wir, ohne daß es 
uns gleich bewußt wurde, über die Grenze. Dann 
erinnerten wir uns aber einer geſprengten Brücke 
und ſtellten nachträglich dort die Grenzlinie feſt. 
Nun ging die echte ruſſiſche Mißwirtſchaft los. 
Enge, unglaublich ſchmutzige Dörfer und Straßen 


lagen weit verſtreut, und ein eiſiger Regen praſſelte 
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auf unſeren Zug hernieder. Die Gegend war ganz 
hübſch und ähnelte unſeren Mittelgebirgen. Auf 
der ganzen Strecke hielten Landwehrpoſten Wacht, 
denen wir von unſerem Liebesgaben⸗überfluß 
mancherlei Bl, Am Abend waren wir in 
rel zu eſſen bekamen wir nichts, nicht einmal 
Waſſer zum Trinken. Dann rollten wir weiter und 
kamen nach Bahnhof X., wo ſich Landwehr⸗Ab⸗ 
teilungen, deutſche und öſterreichiſche Eiſenbahner 
und 0 und andere Truppengattungen 
aufhielten. egen Bezahlung erhielten wir hier 
zu eſſen und zu trinken. 

Am Vormittag erfuhr ich, daß Hindenburg mit 
dem Generalſtabe durchkommen ſollte. Ich hatte 
Glück und ſah ihn aus dem ſeltſam aus Viehwagen 
und D⸗Zugwagen zuſammengeſetzten Zuge aus⸗ 
ſteigen und zu Ben agen gehen. Vor uns lag 
ein Tunnel, den die Ruſſen geſprengt hatten; des⸗ 
halb war die Straßenſtrecke nicht weiter zu be⸗ 
nutzen. Hinter dem Tunnel hörte auch wohl unſere 
Spurweite auf. Am Abend gingen wir dann auf 
den fürchterlichſten Wegen nach dem kleinen Orte 
2 leich am Eingang liegt unſere Brennerei, die 
Eigentum des Zaren ſein ſoll. Man ſteckte uns in 
einen ſeltſamen Fabrikraum. Von Leuten ſahen 
wir eigentlich nur eine alte Frau mit zwei wunder⸗ 
—— —— ] —— 
vor allem auch in Brüſſel, Lüttich, Gent und Ant⸗ 
werpen, nach der Art unſerer freiwilligen Feuer⸗ 
wehren organiſiert iſt, ihre vorgeſchriebenen bun⸗ 
gen abhält, Uniform trägt und auch Schießübungen 
veranſtaltet. Sie ſoll ſich nun auch mehrfach ſchon 
im Kriege betätigt und verſchiedene Putſche veran⸗ 
ſtaltet haben. Für alle Fälle trägt auch ſie den 
Zivilanzug im Torniſter, und dadurch iſt der Ge⸗ 
ſellſchaft ſchwer beizukommen. Natürlich werden 
ſie überall, wo ſie mit den Waffen in der Hand be⸗ 
troffen werden, als Franktireurs behandelt. Am 
ihnen auf die Spur zu kommen, ſind verſchiedentlich 
Hausſuchungen vorgenommen worden. Dabei hat 
man vielfach nicht nur Umkleideräume dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft feſtgeſtellt, ſondern auch Briefe beſchlag⸗ 
nahmen können, die auf verbotenen Wegen ins 
Land geſchmuggelt worden ſind, darunter auch von 
dem belagerten Antwerpen her. Einer dieſer 
Briefe iſt zu charakteriſtiſch, als daß ich mir ſeine 
Wiedergabe verſagen könnte. Er ſtammt aus der 
Feder des in Antwerpen liegenden Comte de Cour⸗ 
ſelles und iſt an ſeine in Brüſſel wohnende Mutter 
gerichtet. Es heißt darin: „Liebe Mutter! Wir 
werden bald nach Brüſſel kommen, und du wirſt 
Zeugin unſeres Einzuges ſein. Dann aber ſchnell 
Streichhölzer zur Hand, damit wir Köln und die 
anderen deutſchen Städte anzünden können. Es 
wird keine deutſchen Verwundeten und Gefangenen 
mehr geben, wir werden alles maſſakrieren!“ — 
Der junge Herr ſteht à la suite des 8. belgiſchen 
Infanterie⸗Regiments, und ich gebe für feinen Kopf 
keinen Centime, wenn er den Unferen bei dem Fall 
Antwerpens etwa in die Hände laufen ſollte! 
Von dem Kloſter führt uns der Weg weiter nach 
Hever, wo man uns das neueſte Heldenſtück der bel⸗ 
giſchen Eiſenbahner zeigte. Als die Antwerpener 
erfahren hatten, daß die „dicke Berta“ unmittelbar 
hinter dieſem Ort ſich in die Erde eingewühlt habe, 
ließen ſie an einem der letzten Tage ſieben Loko⸗ 
motiven mit gefüllten Tendern und ſchweren Sand⸗ 
wagen dahinter auf einmal los, in der ſtillen 
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hübſchen Töchtern. In der Kilde bekamen wir ſehr 
guten Tee vorgeſetzt, den wir mit 10 Pfg. bezahlten. 
Mit den Mädels habe ich mich angefreundet, ſie 
geben mir Sprachunterricht im Polniſchen. Gut, 
daß ſo viele unſerer Soldaten aus Schleſien und 
Poſen ſtammen, ſonſt würden wir uns kaum ver⸗ 
ſtändigen können. Über bee ich in einem 
Stall, weil die beiden Pferdepfleger draußen keine 
Waffen hatten. Gegen 11 Uhr ſollten wir vom 
Train aus dem Stall rausgeworfen werden. 
Schließlich einigten wir uns gütlich und blieben 
zuſammen wohnen. Die Nacht war furchtbar kalt, 
und es goß in Strömen, Ich habe gefroren wie 
nie in meinem Leben. Am Mittwoch hatten wir 
faſt nichts zu tun. Wir gingen in die Stadt, um 
uns Lebensmittel zu beſorgen. Die jüdiſchen Läden 
waren des Neufahrsfeſtes wegen geſchloſſen, und 
die wenigen offenen Läden waren ſo gut wie leer 
von Waren, aber voll von Menſchen. Das Eſſen 
war ſehr problematiſch, fait nichts.. In der 
Nacht wurden wir alarmiert; ein ENG 
glaubte eine Schützenkette geſehen zu haben. Es 
lag jedoch nichts vor. Wir ſchlafen auf Stroh völlig 
angezogen, ſelbſt die ſchweren, aber bequemen Stie⸗ 
jel am Leib. Neben uns der geladene Karabiner. 
Ein Griff, ein paar Schritte, und wir find fertig. 
Viel Schlaf gibt es dann aber nicht. 


Provinzialnachrichten. 


Danzig, 14. Oktober. (Das ruſſiſche Grab.) Auf 
dem ſogenannten ruſſiſchen Grab vor dem Dlinner 
Tor, das dicht an den Militärfriedhof ſtößt, ſind in 
den letzten Wochen auf einem abgezweigten Teile 
des letzteren verſchiedene hier geſtorbene Ruſſen 
beſtattet worden. Ruſſiſches Grab heißt ſeit weit 
über hundert Jahren vor dem Olivaer Tor an der 
Großen Allee jener Teil des Feſtungsbereiches, wo 
bei der tapferen Verteidigung des Hagelsberges 
durch die Danziger, dann aber auch durch die Fran⸗ 
zoſen bei den Belagerungen von 1734, 1807 und 
1813 viel Ruſſen ihre letzte Ruheſtätte fanden. Im 
Jahre 1898 ließ die ruſſiſche Regierung ihren 

andsleuten dort ein Denkmal ſetzen. 

Königsberg, 13. Oktober. (Antwort⸗Telegramm 
des Kaiſers.) Auf das an den Kaiſer bei der 
erſten Sitzung der Kriegshilfskommiſſion 
geſandte Telegramm iſt heute folgende Antwort 
eingegangen: „Exzelleng Oberpräſident von Batocki, 
Königsberg (Pr.). Seine Majeſtät der Kaiſer und 
König laſſen der Kriegshilfskommiſſion für die 
freundliche Begrüßung bei ihrer erſten Sitzung 
beſtens danken. Seine Majeſtät vertrauen, daß es 
der ſegensreichen Arbeit der Kommiſſion gelingen 
wird, die Kriegsnöte, welche allerhöchſt ihre 
treue n Opreußen zugleich für 
das geſamte Vaterland erlitten hat, 
nach Möglichkeit zu lindern. Auf aller⸗ 
höchſten Befehl: von Valentini.“ 

Königsberg, 13. Oktober. (Der verfluchte Alko⸗ 
hol!) In der „Königsberger Hartungſchen Zeitung“ 
gibt ein Leſer folgende kleine Szene wieder: I 
dem Lokal, wo ich ab und zu einen Dämmerſchoppen 
nehme, ſitzt um einen aufen runden Tiſch mit 
vielen anderen Stammgäſten ein Referendar, 
Korpsſtudent auf zehn Meter Entfernung. Geſicht 
und Schädel bedeckt mit einem Netz von Schmiſſen, 
die mit jedem Schluck aus dem Seidel tiefer er⸗ 
glühen. Ein ſchwerer Kerl, gewaltig in Form, ganz 
gewiß der Nenommierfechter des Korps. Einma 
fragte ihn einer, mitten aus Kriegsgeſprächen her⸗ 
aus: „Sagen Sie mal, lieber Doktor, warum ſind 
Sie eigentlich nicht im Kriege? Der alte Student 
ſchaut trübſelig auf: „Bierherz!“ antwortet er kurz. 
„Ach jo! Na ja!“ — Die Kriegsgeſpräche gehen 
weiter. Der Referendar mit den Zeugniſſen der 
Furchtloſigkeit und des Draufgängertums im Geſicht 
ſitzt in ſchwerem Sinnen. Mit einemmal, nach drei, 
vier Minuten, ſchlägt er mit der Fauſt ER den 
Tiſch, daß die Seidel ſpringen und der koſtbare 
Stoff über die Ränder ſpritzt, und ſchreit durchs 
Lokal: „Der verfluchte Alkohol!“ 

Memel, 12. Oktober. (Ein trauriger Erinne⸗ 
rungstag für Memel.) Das „Memeler Dampf⸗ 
boot“ schreibt. Am 4. Oktober 1854 entſtand der 
drei Tage anhaltende große Brand, der mit Aus⸗ 
nahme der Friedrichſtadt und des Viertels von der 
Töpferſtraße ab landeinwärts die ganze Stadt mit 
allen Kirchen, ausſchließlich der katholiſchen, ver⸗ 
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Hoffnung, daß das Rieſengeſchütz vielleicht noch auf 
den Gleiſen oder in unmittelbarer Nähe derſelben 
ſtehe und von dem heranbrauſenden Cyklopenzug 
zermalmt werden würde. Aber die Deutſchen hat⸗ 
ten eine unglaublich ſeine Witterung, denn als die 
wildgewordenen Maſchinen heranbrauſten, war vor 
dem Bahnhof eine ſchöne Barrikade aus belgiſchen 
Güterwagen und alten Lokomotiven erbaut, und 
daran lief ſich der famoſe Expreß den Schädel ein. 
Ich habe ſchon manches Eiſenbahnunglück in ſeinen 
ſchreclichen Folgen als journaliſtiſcher Leichenbe⸗ 
ſchauer beruflich ſtudieren müſſen, aber ein ſolch 
ſchauerliches und zugleich groteskes Durcheinander 
ſah ich noch nie. Alle Maſchinen ſind natürlich 
durch den Anprall aus dem Gleiſe geworfen und 
haben ſich entweder tief in den Erdboden einge⸗ 
graben oder ſtehen mit der Stirnſeite gegen den 
Himmel gerichtet, während die braven deutſchen 
Güterwagen aus Eſſen, Hannover und Bromberg, 
die beim Kriegsausbruch zufällig in Antwerpen zu 
Beſuch waren und von den Eiſenbahnern als gute 
Beute betrachtet wurden, vollſtändig zerquetſcht 
unter den halbzertrümmerten Maſchinen liegen. 
Auch bei Hal in der Nähe von Brüſſel haben ſie 
einen ähnlichen Verſuch mit dem Hinaushetzen be⸗ 
ſatzungsloſer Eiſenbahnzüge auf die Unferen unters 
nommen, ein Vergnügen, das ſie aus eigener Taſche 
teuer zahlen müſſen, und durch das ſte lediglich 
unſeren Eiſenbahnern einen Senſationsfilm er⸗ 
ſezen. Es iſt manchmal der reine Kientoppkrieg 
mit den Landeskindern des ſeligen Cleopold. 

In Campenhout, das ebenſo wie Hever durch 
das beiderſeitige Geſchützfeuer faſt ganz eingeäſchert 
if, finden wir die noch gut erhaltenen Schützen⸗ 
gräben unſerer Seebataillone, die nun ſchon längſt 
in der inneren Fortlinie liegen, nebſt den großartig 
angelegten Schefuſtellungen vor. Während die 
eue eee ene an ee 
Nübenbüſchel faſt ganz unkenntlich e e 
find, kennzeichnen ſich die weit vorgeſchobenen 
Scheinſtellungen durch bemanftratin hohe Wälle, 


auf denen umgeſtürzte Kochtöpfe und alte Tſchakos 


nebſt dabeiliegenden Holzknütteln und zerbrochenen 


nichtete. Im folgenden Frühjahr begann der 
Wiederaufbau der Stadt mit ſtattlichen Gebäuden; 
es wurden gerade, ſchöne Straßen angelegt. Später 
wurden die Chauſſee und erſt am 1. Juni 1875 die 
8 de von Memel nach Pogegen und am 
15. Oktober desjelben Jahres bis Tilſit dem öffent⸗ 
lichen Verkehr übergeben. Später wurden die 
[Pen nen bis Bajohren, Dawillen, Pößeiten und 
Plicken gebaut. Die Weiterführung der Bahn von 
hier nach Libau und Riga hat das Zarenreich hart⸗ 
näckig verweigert. 
Bromberg, 14. Oktober. (68 ruſſiſche Bahn⸗ 
beamte) aus Wlozlawek und anderen ruſſiſchen 
Stationen der Warſchau— Wiener Eiſenbahn, die 


als Kriegsgefangene in Thorn zurückbehalten 
worden waren, wurden am Montag Mittag zuſam⸗ 


men mit anderen ruſſiſchen Gefangenen über Brom⸗ 
berg nach einem Gefangenenlager abgeſchoben. 


die in landwirtſchaftlichen Betrieben 
beſchäftigten ruſſiſchen Arbeiter. 


Die Generalkommandos des 17. und 20. Armee⸗ 
korps in Danzig und Allenſtein geben folgendes 
bekannt: 

1. Für die im Alter von 17 bis 45 Jahren 
(em männlichen ruſſiſchen Arbeiter fällt die 
Karenzzeit in dieſem Jahre fort. Sie haben ſämt⸗ 
lich den Winter über am Orte ihrer bisherigen 
Arbeitsſtelle zu verbleiben und dürfen die Grenzen 
des Ortspolizeibezirkes nicht ohne ſchriftliche Ge⸗ 
nehmigung der Ortspolizeibehörde überſchreiten. 
Der Übergang in eine neue Arbeitsſtelle iſt nur 
unter Beobachtung der für die Umſchreibung der 
Arbeiter⸗Legitimationskarte geltenden Vorſchriften 
zuläſſig und, wenn die neue Arbeitsſtelle in einem 
anderen Ortspolizeibezirk liegt, an die Genehmi⸗ 

ung des für die bisherige Arbeitsſtelle zuſtändigen 
andrats gebunden. Zuwiderhandlungen werden, 
wenn die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheits⸗ 
ſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahr 
beſtraft. Sofern ſich die gedachten Ruſſen zurzeit 
auf einer Arbeitsſtelle befinden, auf der ſie bereits 
ſeit mindeſtens dem 1. Auguſt 1914 beſchäftigt wer⸗ 
den, ſind ihre bisherigen Arbeitgeber verpflichtet, 
ihnen während des Winters Unterkunft und Ver⸗ 
plesung zu gewähren. Hierfür iſt von den ruſſiſchen 
rbeitern vom 1. Dezember ab eine Entſchädigung 
von 50 5% pro Kopf und Tag zu bezahlen, vor: 
behaltlich der Aufrechnung gegen eine etwa hinter⸗ 
legte Kaution oder gegen Lohnbeträge, die ſie auf: 
grund eines für die Wintermonate etwa neu abge⸗ 
ſchloſſenen Arbeitsvertrages verdienen. 

2. Die unter 17 und über 45 Jahre alten männ⸗ 
lichen und die weiblichen ruſſiſchen Arbeiter können, 
fund ſie durch Arbeitsverträge nicht gebunden 
ind, das Inland verlaſſen, ſofern ſie im Beſitze 
einer direkten Fahrkarte nach einer Eiſenbahn⸗ 
ſtation eines neutralen Landes und eines von der 
geſandtſchaftlichen oder konſulariſchen Vertretung 
des neutralen Staates viſierten Paſſes ſind. Zur 
Ausreiſe bedürfen ſie der ortspolizeilichen Bei⸗ 
ſetzung eines Vermerkes auf dem Paſſe: „Ausreiſe 
nach ... iſt genehmigt. Die Ortspolizeibehörde 
e und Unterſchrift)“. 

g. Sobald die militäriſchen und die Verkehrs⸗ 
verhältniſſe die unmittelbare Rückkehr der unter 
17 und über 45 Jahre alten männlichen und der 
weiblichen ruſſiſchen Arbeiter e 2) nach ihrer 
Heimat (über die Landgrenze) geſtatten, müſſen ſie 
das Inland verlaſſen, wenn ſie durch Arbeits: 
verträge 1 x hier. ‚gebunden ſind oder wenn 

nicht ihre bisherigen Arbeitgeber neue Arbeits⸗ 
verträge für den Winter mit ihnen abſchließen. 
Die Rückſendung der Heimkehrenden erfolgt durch 
die Eiſenbahnverwaltung des Großen Generalitabs. 
Die Koſten der Heimreiſe trägt, ſoweit er vertrag⸗ 
lich dazu verpflichtet iſt, der Arbeitgeber, ſonſt der 
Sehmfehrenie ſelbſt. : 

4. Solange die unmittelbare Heimkehr in die 
Heimat aus militäriſchen oder Verkehrsrückſichten 
nicht ausführbar iſt, haben auch unter 17 und über 
45 Jahre alte männliche ſowie die weiblichen 
ruſſiſchen Arbeiter (Ziffer 3) bis auf weiteres auf 
ihren bisherigen Arbeitsſtellen zu verbleiben. 

benſo lange greifen auch für ſie und ihre Arbeit⸗ 
geber die Beſtimmungen unter Ziffer 1 Platz. 


belgiſchen Gewehrkolben den nicht vorhandenen 
deutſchen Infanteriſten markieren. Die Belgier 
haben wie toll darauf geſchoſſen und mögen ſich 
nicht ſchlecht gewundert haben, als plötzlich beim 
Näherkommen einige hundert Meter weiter hinten 
ein mörderiſches Feuer ſie empfing. — In dem 
folgenden Orte Bootwerbeck haben die Belgier vor 
ihrem Rückmarſch nach Antwerpen als vorſichtige 
Leute, die nicht gern etwas umkommen laſſen, ſämt⸗ 
liche „Eſtaminets“ (Kneipen nach holländiſchem 
Muſter) geräumt, zum großen Leidweſen unſerer 
nachrückenden blauen Jungen, die auch einmal 
gern den guten Sachen in den grünen, blauen und 
grauen Flaſchen zugeſprochen hätten. Ihr Herze⸗ 
leid darüber haben ſie mit Kreide in kurzen, aber 
vielſagenden Inſchriften an den Türen der Eſta⸗ 
minets zum Ausdruck gebracht. „Hier ift nichts zu 
holen!“, „Alles von den Belgiern ausgetrunken!“, 
„Kellner, einen Kognak, aber ſchnell!“ und anderes 
mehr las ich nur ſo im Vorüberfahren. Und dabei 
hatten die Kneipen ſo einladende Titel, größten⸗ 
teils in flämiſcher Sprache, auch ein Zeichen, daß 
wir dem großen Waſſer immer näher kommen. 
Hinter dem Ort ſtoßen wir auf das erſte Kriegs⸗ 
lager der „dicken Berta“ vor Antwerpen. Es be⸗ 
ſteht in einer faſt drei Meter tiefen Grube, die zirka 
ſechs Meter im Geviert hat. Darein legt ſich das 
Untier und ſchickt von hier aus feinem 42 Zentt- 
meter⸗Maule ſeine heißen Grüße 12 bis 14 Kilo⸗ 
meter weit ins Land hinein. Ein eigener Eiſen⸗ 
bahnzug holt ſie dann nach getaner Arbeit ab und 
fährt ſie auf einer ganzen Anzahl ſchwerer Güter⸗ 
wagen zu ihrem neuen Liegeplatze. Wahrhaftig, 
von der „faulen Grete“ bis zur „dicken Berta“ aus 
Eſſen iſt es ein weiter Schritt, viel weiter als von 
den 180 000 Streitern auf dem Schlachtfelde von 
Waterloo zu den Millionenheeren dieſes Welt⸗ 
krieges. And die Entſcheidung in dem modernen 
Kriege fällt nicht allein die Maſſe, ſondern auch die 
Technik. 


5. Sobald die unmittelbare Heimkehr möglich iſt, 
wird dies bekannt gegeben werden. 


50. Verluſtliſte. 


Füſilier Otto Krauſe⸗Penſau, Kreis Thorn, — 
vermißt; ehrmann Anton Rywalski⸗Biſchöflich 
Papau, Kreis Thorn, — leicht verwundet; Mus⸗ 
ketier Adam Felski⸗Nawra, Kreis Thorn, — 
vermißt. 

Infantecie⸗Regiment Nr. 61, Thorn. 

Unteroffizier Max Grunſt — verwundet; 1 5 
mann Partikel — verwundet; Leutnant von 5 
beſer⸗Warnſtedt — verwundet; Leutnant der Re). 
Winderlich — verwundet; Vizefeldwebel der Ref 
Weinſchenck — verwundet; Vizefeldwebel der Re). 


Salinger — verwundet; Unteroffizier Kaſten — 
verwundet; Unteroffizier Poſſekel — verwundet; 
Unteroffizier Holz — verwundet; Unteroffizier 


Broſt — verwundet; Anteroffizier Blum — ver⸗ 
wundet; Anteroffizier Durnowicz — verwundet. 
—— . :— ————̃— — Üñvw— 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 16. Oktober. 1913 Abreiſe des 
Kreuzers „Hertha“ zum Schutze der deutſchen Inter⸗ 
eſſen in Mexiko nach Veracruz. 1911 7 Johann 


Ehriſtian Kröner, berühmter Tiermaler. 1910 
Flucht des Königs Manuel aus Portugal. 1909 f 
Jan Hofmayr, bekannter Afrikanderführer. 1904 


Aufbruch des baltiſchen Geſchwaders unter Roſch⸗ 
djejtwensty von Libau aus. 1892 f Georg Bleib⸗ 
treu, bekannter Schladtermaler. 1883 f Alban 
Stolz, bekannter katholiſcher Volksſchriftſteller. 
1870 Kapitulation von Soiſſons. 1827 * Arnold 
Böcklin, berühmter Maler. 1813 Kämpfe bei 
Wachau, Connewitz, Lindenau. Porks Sieg bei 
Möckern. 1793 Hinrichtung der Königin Maria 
Antoinette von Frankreich, Tochter der Kaiſerin 
Maria Thereſia. 1726 Dabiel Chodowiecki, be⸗ 
rühmter Kupferſtecher. 1553 7 Lukas Cranach, her⸗ 
votragender Maler der Reformationszeit. 


Thorn, 15. Oktober 1914. 

— (Der Saatenſtand im Oktober) iſt 
im Landkreiſe Thorn folgender: Kartoffeln gut 
0 1 Begirk), mittel (2 Bezirken), mittel bis gering 
1 Bezirk); Zuckerrüben mittel (3 75835 mittel bis 
gering (1 Bez.); F ut (1 8 mittel 
2 Bez.), mittel bis gering (1 Bez.); Klee gut 
1 Bez.], gut bis mittel (1 Bez.), gering (2 Bez.); 


utterrüben 


Luzerne mittel (2 Bez.), mittel bis gering (1 Bez.), 
gering (1 Bez.); Wieſen mit Bewäſſerungsanlagen 
gering (1 Bez.]; Wieſen ohne Bewäſſerungsanlagen 
ut (1 Bez.), gut bis mittel (1 Bez.), gering 
( Bez.). Die Durchſchnittsernte im Regierungs⸗ 
ezirk Marienwerder wie im Staate iſt 2,5—3, alſo 
mehr mittel als gut. 

— (Anträge der Hinterbliebenen 
von Gefallenen ſind an die Bezirks⸗ 
kommandos zu richten.) Es herrſcht im 
Publikum zumteil völlige Anklarheit darüber, wo⸗ 
hin Hinterbliebene von ae ſich mit ihren 
Anträgen auf Bewilligung der geſetzlichen Verſor⸗ 
gungsgebührniſſe zu wenden haben. Nach dem Er⸗ 
laſſe des Kriegsminiſters vom 5. September 1914 
ſind dieſe Anträge durch diejenigen Bezirks⸗ 
kommandos vorzubereiten und weiter vorzulegen, 
in deren Bezirk die Hinterbliebenen wohnen oder 
ſich anläßlich des Krieges aufhalten. Bei den 
eee daher ſolche Anträge anzu⸗ 

zingen, 0% — N 

— (Ein Taubſtummengottesdienſt) 
wird wieder Sonntag Nachmittag 2 Uhr in der alt: 
ſtädtiſchen evangeliſchen Kirche (Turmzimmer) von 
Herrn Pfarrer Jacobi gehalten werden. 

— (Thorner epang.⸗ kirchlicher Blau⸗ 
kreuzverein.) Am kommenden Sonntag, den 
18. Oktober, veranſtaltet der Verein abends 6 Uhr 
im Tivoli (Bromberger Vorſtadt) unter Mit 
wirkung des Herrn Diviſionspfarrers Baudin eine 
große Soldatenverſammlung, in wel⸗ 
cher der Generalſekretär des deutſchen Verbandes, 
gert Pfarren Dr. Burkhardt aus Berlin einen 
Portrag halten wird. ßerdem Vorträge des 
Geſangchors, Solis und Deklamationen. Den Sol⸗ 
daten wird Tee und Kuchen gereicht. Am Sonntag 


Kriegsbilder aus dem Oſten.“) 


Von Paul Lindenberg, Kriegsberichterſtatter. 
XIV. (Nachdruck verboten.) 


8. Oktober. 


„An die Front!“ hieß für uns diesmal die will⸗ 
kommene Loſung, die am vorgeſtrigen Mittag unſer 
um uns und unſere Tätigkeit regſam beſorgter 
militäriſcher Leiter und Begleiter ausgegeben. Im 
Umſehen ward gepackt, ein paar Büchſen mit Kon⸗ 
ſerven, etwas Rotwein und Kognak, Nachtſachen 
und Schlafſack, um 2 Uhr ging's pünktlich ab. 

Hurtig rollten die Wagen die glatte Chauſſee 
dahin, durch dunkle Waldungen, an ſtillen Seen 
vorüber. überall Landwehr. Wachen, ergraute 
Männer mit ſteifem, ſchwarzem Czako, den vielleicht 
ſchon ihre Väter anno 1866 und 1870 getragen. Die 
Kreuzungen, die Bahnübergänge und Brücken wur⸗ 
den ſcharf beobachtet, in den einzelnen Ortſchaften 
lagen ſtärkere Poſten; in Groß Rominten ſtand nur 
das idylliſche, ih an die Kirche ſchmiegende Pfarr⸗ 
haus zur Verfügung — alle übrigen Gebäude der 
hübſchen Ortſchaft waren gänzlich zerſtört. Nur 
noch der Bahnhof mit dem kaiſerlichen Empfangs⸗ 
raum war verſchont geblieben. — 

Weiter ging's, flott griffen die Pferde, die ein 
paar Tage geſtanden, aus. An zerſtörten Gehöften 
vorbei, durch halb oder auch ganz verlaſſene Ort⸗ 
ſchaften, ſelten, daß man auf Menſchen traf, die 
einen ſcheu fragten, ob ſie wieder flüchten ſollten. 
„J bewahre, bleibt nur, habt Vertrauen zu unſeren 
Truppen!“ 

Die hallende Sprache unſerer und der feindlichen 
Geſchütze hatten wir ſchon ſeit langem vernommen. 
Dort hinter der ſich rechts ausdehnenden Romin⸗ 
tener Heide mußte man ſcharf aneinander ſein. Auch 
hiex verſuchten ja, wie wir gehört, die Ruſſen 
wieder in oſtpreußiſches Gebiet einzufallen. In 
langer Linie drängen ſie heran, mit alten und 
neuen Kräften, die in ſtarken Maſſen über den 
Njemen hervorquellen. Bei Suwalki und Auguſtowo 


] Mit Genehmigungsvermerk verſehen. 


Vormittag wird Herr Pfarrer Dr. Burkhar dt 
in der St. Georgenkirche zu Mocker pedigen. 
Auch hier wird der Sn mitwirken. 

dieſen Verſammlungen ſind beſonders unſere Sole 
daten eingeladen. Eintrittsgeld wird nicht erhoben. 
— —ñ̃ ͤ—H—— 


Land wirtſchaftliches. 

Die Verfütterung der getrockneten Kartoffeln: 
Herr Profeſſor Dr. Gerlach ⸗ Bromberg ſchreibt 
den Zeitungen: Während des Winters iſt beim 
Rindvieh die Verfütterung der friſchen Kartoffeln 
billiger als diejenige der Trockenwaren. ie 
friſchen Kartoffeln ſind in jenen Monaten no ab 
jund, gut und die Verluſte an Trockenmaſſe un 
Nährſtoffen bei ſorgfältiger Aufbewahrung bis in 
den März hinein noch nicht ſo bedeutend, daß ſich 
ein Erſatz durch Trockenkartoffeln rentabel erwei en 
könnte. Auch für die Schweine ſtellt ſich im Winter 
die Fütterung mit gedämpften Kartoffeln billiger 
als mit Trockenkartoffeln. Man verfährt demna 
unter gewöhnlichen Verhältniſſen am beſten ſo, d 
man für die Wintermonate die zur Fütterun 
Rindviehs und der Schweine erforderliche 9 1 5 
Kartoffeln im ungetrockneten Zuſtande aufbewahrk 
Ein Teil der Nährſtoffe geht hierbei verloren, doch 
iſt dieſer gering. Immerhin könnte auch dieſer 5 
ringe Verluſt bei der jetzigen Kriegslage von Be⸗ 
deutung ſein und Veranlaſſung dazu geben, dieſe 
Menge gleichfalls zu trocknen, um ſümtlighe Ver⸗ 
1 zu vermeiden. Jedenfalls müſſen alle Kar⸗ 
toffeln, welche ſonſt zur Fütterung des Viehs Ver⸗ 
wendung finden ſollen, getrocknet werden, ſoda 
vom Frühjahr ab das Vieh nur Trockenkartoffeln, 
ſei es in Zorm von Trockenflocken, Trockenſchnitzelſ 
oder Preßkartoffeln, erhält. Man kann folgende 
Mengen für den Tag und 1000 Kilogramm Lebend⸗ 
ewicht geben. Stiere und Bullen vertragen gu 
is 15 Kilogramm Trockenkartoffeln, Milchtü er 
gibt man bis 10 Kilogramm. Sehr zweckmäßig 9a 
ih im Maſtvieh⸗ und Kuhſtall die Beifütterung 
von ſchwel Blättern und Schnitzeln erwieſen 0 
Maſtſchweinen ſind auf den erſuchsgütern bis 
EROBERTE Trockenkaxtoffeln gegeben und günſti 
Erfolge erzielt worden. Schafe verwenden ii 
gleichfalls ausgezeichnet. Beſonders für das Jung 
vieh ſind Trockenkartoffeln ein aus egeichnebes 
Futtermittel, ſodaß man dieſes vielfa währen 
des ganzen Jahres hiermit füttert und bis 15 Ki red 
ramm gibt. Bei Pferden läßt ſich der geſam 
Hafer dürch Trocenkartoffeln erſetzen. Auf dem 
Verſuchsgut Pentkowo wurden während eines i 
tes 14 Pferde nur mit Trockenkartoffeln, miu 
Heu und Häckſel gefüttert, ohne daß fie in ihre 
Arbeitsleiſtung, Geſundheit und im Ausſehen litten. 
T —— r —— 


Uriegs⸗Allerlei. 
Über die Familie Beſeler 


ſchreibt die „Neue Politiſche Korreſpondenz“: 

Sieger von Antwerpen, der vom Kaiſer den w 5 
verdienten Orden Pour le mörite erhielt, wur 
bekanntlich von der juriſtiſchen Fakultät in Greif? 
wald durch die Ernennung zum Ehrendoktor aus 
gezeichnet. Darauf hat er indirekt noch beſonderen 
Anſpruch, weil er nicht nur ein Greifswalder, ſon⸗ 
dern auch der Angehörige einer berühmten Juristen 
Familie if. Der Bruder des Generals iſt bekann, 1 
lich preußiſcher Juſtizminiſter, der ſeinerſeits a 

alter Offizier Ritter des Eiſernen Kreuzes 12 
1870 iſt. Der Vater beider wur der große Staats 


Der 
hls 


rechtslehrer Karl Georg Chriſtoph Beſeler, ae 


1809 geboren und 1888 geſtorben iſt. Zu ſeiner 
gab es ebenfalls zwei berühmte Brüder 
denn auch ſein Bruder Wilhelm Hartwig war 
hervorragender ſchleswig⸗holſteiniſcher Staatsmann, 
der u. a. zahlreiche politiihe Flugſchriften verfaß 
hat. Später war er Kurator der Aniverſität Bong 
Der vorerwähnte Staatsrechtslehrer Karl 8 6 
run Beſeler, der Vater des Generals u 1 
preußiſchen Juſtizminiſters, war jedoch der bedr 
tendere von den beiden früheren Brüdern. 1 
wurde 1842 als Profeſſor nach Greifswald Berufe, 
von wo er 1859 als Profeſſor nach Berlin dener 
Er gehörte als eines der einflußreichſten Mitgli . 
1848 der deutſchen Nationalverſammlung an u 8 
war Mitglied der Deputation, die nach Berlin gin 15 
um Friedrich Wilhelm IV. die Kaiserkrone anz 
. ͤ—— rð ]⅛ðm.tt 


hatten fie ſich jüngſthin blutige Köpfe geholt; eine 
Divifion von uns kämpfte ſogar im Rücken der 
Ruſſen, es war jene, die ich am 24. Septembe 
Suwalki getroffen. Sie hatte ſich aber dann d 

mit unſeren übrigen Truppenteilen vereinen 
müſſen, da einerſeits die Ruſſen neue Verſtärkungen 
erhielten, andererſeits eine Umgehung anſtrebbe . 
Unfere Stellungen dort auf ruſſiſchem Gebiet ware 
ſtark angelegt, und zwar gleich nachdem man ud: 
von Rennenkampff geführte Wilna⸗Armee zurn ; 
geworfen. Auf derſelben Straße nun, die jeh 
fluchtartig vom 10. bis 13. September entlan 
gehaſtet, wollten die Ruſſen wieder einfallen. 2 
mußte mit aller Energie verhindert werden, des 
halb dröhnten unſere Geſchütze, deshalb ſtande 
unſere tapferen Feldgrauen im Gefecht. 1 0 

Früh, bald nach der fünften Stunde, ſank 1 
Dämmerung herab, darum mußten wir im Finſter 
unſern Weg ſuchen, was nicht leicht war, da a 
Ruſſen die Mehrzahl der Weiſer umgeſtürzt nen eh 
In der Richtung konnten wir nicht fehlen, an 6 
Stellen loderten jetzt rechts die Flammen auf er 
waren ruſſiſche Dörfer, die in Brand geſchoſſen ih 
den. Nun ſah man auch, etwa 15 bis 20 Kilome 
entfernt, das Feuer aus den Rohren unſerel ter 
ſchütze dringen, bald ein kürzerer, bald ein länge 
Strahl. 

So ward glücklich von uns Stallupönen un 
um 8 Ahr. Das Oberkommando hatte für nt 
Quartier belegen laſſen, der Etappen⸗Komma 
gab uns ſeinen Adjutanten mit. Als wir Be 
hübſchen Villa näherten, welche die Rullet chein⸗ 
würdigerweiſe nicht in Brand geſteckt, wahr hut, 
lich, weil fie einer ihrer hohen Offiziere Bew? 
ſtrahlte uns aus den Fenſtern helles Licht entgeß 


r in 


erre icht, 


um treten zu können. Ruſſen hatten hier 8 laf⸗ 
das jagt alles! Brrr! es war bitterkalt im Sch 


Beſeler: 


diet ; 8 AR 
Se en. Seit 1875 war er Mitglied des preußiſchen 


Derrenhauſes; er hat i 

Ben 7 it zahlreiche, r b . 

fehr lage Werke verfaßt Died Belt ers nd eine 
wir add Samitie, und ſo dürfen wir hoffen, 

155 ich den General und den Juſti miniſter 


ich lange J in ihr ber 
wirken ſeh . hervorragenden Tätigkeit 


Das Eiſerne Kreuz am Hochzeitstage. 


Anſer Mitarbeit i 
mie Ri er Eberhard Freiherr von Wech⸗ 
Bel belenders auf jagdſpor lichem Gebiete 15 
= 0 tejerte, die von der grünen Zunft dank⸗ 
er ne zu werden pflegten, nimmt, ob⸗ 
ſelbſt ſchon Söhne hat, die im Felde ſtehen, auch 
ware als Kommandeur einer rain⸗Feld⸗ 
Herne 1 Feldzuge teil und hat bereits das 
einem Feld erworben. Er ſchreibt hierüber 
Ihnen l in Berlin: „B. „ 4. Oktober. 
55055 En allen lieben Kollegen herzlichen Gruß 
eilung 10 Feindesland ſowie die offizielle Mit⸗ 
auf der aß „Ebi“ jeit geſtern das Eiſerne Kreuz 
5 Sean e Bruſt trägt: für die Gefangennahme 
ermordet dosen, die einen unſerer beſten Flieger 
N und beraubt hatten. Ich hatte nur einen 
Aide e no ir, und da die 
(ieh frech war, ließ ich den frechſten nieder⸗ 
ann abe 10 zum Widerſtand aufhetzte, 
e ſelbſt als erſter ausreißen wollte. Es 
mit ab ſranzöſiſcher Deſerteur, der no Munition 
chöne 1 8 Spitzen bei ſich trug. aß ich das 
mi Son am Hochzeitstag gerade erhielt, freut 
fen lich ers für meine liebe, tapfere Frau. 
der dringen es meine Jungens, der eine 
Jußbomde er es bereits erworben —, der andere 
ie Fran auch aus dem Feuer geholt mit heim. 
affentlich hen erhalten hier tägli ihre Dreſche, 
hre lieb aben ſie bald genug davon bezogen. 
einigen e Karte erhielt ich ie hat ſich mit der 
denken gekreugt; herzlichen Dank für treues Ge⸗ 
mit den Beten au de nen man in kalter Nacht 
St rden emporblic em Stroh liegt und zu den 
nei na Ja 
1 e 3 2 2 * 
gen dt doch es war und jetzt wieder bin. Aber 
„‚eene Energie und d 
für Deu n i 
gelben, a uns f und Ehre zu ſiegen oder 
für en ed und treu an uns, 
tem Ceſen rüßen Sie, bitte, alle die lieben, wacke⸗ 
e Sorgen vertreib 
ſoch N iben helfen. elbſt ha 
Bee t einen Augenblick . 55 5 Satte 
in Wan ſein. N noch jo gut 
achten Gruß und an mil nen allerherz⸗ 
uf Wied jeger! 
Ihr Eberhard Freiherr von Den er I 


Das Eiſerne Kreuz in drei Generationen. 
; Ober 


Öhnen 
ſehielten diefe 


N im Erich Fritſch vom Feldartillere⸗ 
Reformen ene 5, Jurzeit Segmente ae des 
ie „N ertillerie-Regiments Nr. 9, hat, wie 
erhalten. Sein doeh das Eiſerne eg 2. Klaſſe 

ajo rbene Gene⸗ 
Eiſerne n der ermann Fritsch, erwarb das 


1. und 2. K i 2 
als Bataillons ale 1 bei Beau: 


lad, 5 
155 1 — d Nacht hat mal ein Ende, 
Ariegslaffee e man beim haſtig bereiteten 


die go 
über die e Morgenſonne, welche end⸗ 


Sieg n der letzten Tage den 


en. 
Und 3 „ 1 2 

mülteriſher 1 5 wirklich zur Front, womit unſer 

ſehr feſelnde ührer, der uns erſt noch einen kurzen 

Nat na, n Vortrag über die ganze kriegeriſche 

0 en, einen ſehnlichen Wunſch erfüllte. 

Treiben een feldmarſchmäßige Leben und 

ordnen ſch Alen den ausgebrannten Häuſern 
5 inzelne Truppenteile, Infanterie und 
»ſich dann in Bewegung ſetzend. Ihnen 


Munitions⸗, Verpflegungs-, 


„Ulanen⸗ und Genda 
dar⸗ 
eneralſtabse fz Kad⸗ und Motorfahrer, Autos mit 
‚Tieren, einzelne Trupps Ver⸗ 
er; ihre i i 5 
ales strebt et Re are wieder auſſuchen, 
i — 2 ; 
cen mistig etwas eng auf der Chauſſee; 
ed zu gelan „ mit unſeren leichten Wagen aufs 
nan muß PR hopps, geht's über den Graben, 
gef 10 00 feſthalten, um nicht heraus⸗ 
er len werden, auch häufig nachher noch, 


> ko x 
niedrige, mit 9255 doch raſcher vorwärts. 


dne am Wi 
eindes: einzeln 

2 
letzten Negengüſſe 


die Blick 
E ab, um nicht Schreckliches zu ſehen. . 
läßt wie chtet die Oktoberſonne und 
1 Ei die fahlen Blätter der Eichen 
raſchelnd ſpielt einen, mit denen der Wind 


Der ga f 2 
jenſeits N zerſtörte Grenzort iſt erreicht; 
efangenen⸗T enze begegnen uns einige kleinere 
wildert ung dnn te Die Kerls ſehen ver⸗ 
fragen wir di erjömugt aus. „Wie ſteht's vorn?“ 
uſſen ſigen zw Degleitenben Soldaten. „Gut! Die 
zauszüſchmeißen f. ac ſeſt. aber wir Hoffen, fie dach 
en „Viele Verluste?“ „Nein!“ 


Es w 
wi 
Dir derj 


ä 


Die Wechſelfälle des Krieges zeitigen oft 
wunderbare überraſchungen. Bald können 
unſere wackeren Krieger im Überfluſſe ſchwelgen, 
bald find ſie von allen Zufuhren abageſchnitten 
und müſſen nach Verbrauch der „eiſernen Ra⸗ 
tion“ oft tagelang von den Früchten des Feldes 
von eigenhändig ausgerupften Mohr⸗ und 
Waſſerrüben uſw. leben. Aber da winkt ihnen 
eben, wie unſer Bild darſtellt, ein lukulliſcher 
Genuß! Irgend ein glücklicher Zufall hat ua⸗ 
ſern braven Landwehrmännern einige der be⸗ 


Auf Vorpoſten. 


ee 


liebten Bratvögel zwiſchen die Beine getrieben 
— und flink, wie ſie ſind, haben die Krieger 
ungeſäumt zugegriffen. Daß ihnen da einiges 
von dem Hühnervolk zwiſchen den Fingern hän⸗ 
gengeblieben, iſt nicht weiter verwunderlich, 
und ſchmunzelnd betrachten fie den leckere! 
Bratvogel, der ihnen eine ſehr erwünſchte Ab⸗ 
wechſelung des „Menüs“ bilden foll. Gönner 
wir von Herzen den wackeren Vaterlandswpertei⸗ 
digern den unerwarteten und darum von ihnen 
hochgeprieſenen Genuß. 


Glänzende bayeriſche Waffentaten. 


In dem Feldpoſtbrief eines Artillerieoffiziers 
des bayeriſchen 1. Armeekorps wird erzählt: Eine 
ruhmreiche Waffentat vollbrachte unſere ... In⸗ 
fanterie⸗Brigade, als ſie eine marokkaniſche Brigade 
im Handgemenge völlig vernichtete. Auch die 
Maſchinengewehrkompagnie des ... Infanterie⸗ 
Regiments hat ſich ſehr ausgezeichnet. Am Morgen 
des ... September überraſchte ſie das harmlos 
ohne jede Sicherung im Biwak bei .. lagernde 
9. franzöſiſche Küraſſier⸗Regiment, das vernichtet 
wurde. Die Offiziere, die gerade im Schloſſe beim 
Frühſtück ſaßen, wurden ſämtlich gefangen genom⸗ 
men. Mit den vortrefflichen en Merten auf haben 
wir unſere Abgänge an eigenen Pferden aufs beſte 
ausgeglichen. 


Die tapfere Feldpoſt. 


Dem Feldpoſtmeiſten des 18. Armeekorps, 
Dr. jur. Nedecker, Oberpoſtinſpektor in Frankfurt 
a. M., wurden das Eiſerne Kreuz und die heſſiſche 
Tapferkeitsmedaille verliehen. Ein Angriff des 
Feindes auf, die von Redecker Lale e 
wurde von dem Feldpoſtperſonal glänzend zurück⸗ 
geſchlagen. Auch aus dieſer Meldung iſt zu erſehen, 


mit welchen gewaltigen Schwierigkeiten die Feld⸗ 


poſt zu kämpfen hat. Wenn es in dieſem Falle nicht 
gelungen wäre, den Angriff abzuwehren und zurück⸗ 
uſchlagen, ſo würde die 1 in die Hände der 
seinde gejallen ſein, und viele Sendungen würden 
ihr Ziel nicht erreicht haben. Man muß ſolche Mög⸗ 
lichkeiten immer inbetracht en wenn man der 
Feldpoſt gerecht werden will. 0 


Die Engländer in den Schützengräben. 
„Schlotternde Glieder, kappeende Zähne“, 


Philipp Gibbs, der engliſche Kriegs⸗ 
korreſpondent ſchildert die Leiden ſeiner Landsleute 


Noch immer iſt ſie jämmerlicher, die ruſſiſche 
Chauſſee, obwohl unſere Pioniere ſchon längſt die 
tiefen Löcher ausgefüllt. Aber die Felder ziehen 
Jäger und Infanterie, zwanzig, dreißig leere Mu⸗ 
nitionswagen kommen uns im Trab entgegen; ſie 
ſollen ſchleunigſt neue Nahrung für die Batterien 
holen, die dort an verſchiedenen Punkten ununter⸗ 
brochen losbullern. Jetzt miſcht ſich auch das Ge⸗ 
knarre der Maſchinengewehre dazwiſchen; in einiger 
Entfernung bemerkt man in der klaren Luft die 
dunſtig⸗weißen Wölkchen zerplatzter Schrapnells, es 
ſind die erſten Grüße, die uns die Ruſſen entgegen⸗ 
enden. 

Gar bald ſollte eine ernſtere Fortſetzung folgen! 
Der nächſte Ort, geſtopft voll Militär, das Befehle 
zum Vorgehen abwartete, lag nun auch hinter uns. 
Noch ein Stückchen weiter, dann mußten die Ge⸗ 
fährte halten, bei einer Windmühle, um nicht die 
Aufmerkſamkeit des Feindes zu erregen. Zu Fuß 
marſchieren wir einzeln über friſchgepflügtes Feld, 
über Wieſen und Stoppeln. Rechts hatte eine weit 
auseinander gezogene Reſerve⸗Kompagnie kurze 
Naſt gemacht. Alles war ernſt, ſtill, kein Sang und 
ans; man war in der Feuerzone, konnte jeden 

1 5 ein Andenken für immer erhalten. 
Rate 5779 tauſend Meter vor uns ſtehende 
Se Wültchen ſo gut verborgen war, daß nur wit 
dee ee dere en en e 
von Buschwerk inks, etwas erhöht gelegenes, 

? chwerk umrahmtes Gehöft bildet N 
Ziel. Hinter eine ert a 

2 m hohen Strohſchober trafen wir 
auf einige Kanoniere mit Protzen und deren Be⸗ 
ſpannung. „Wollen Sie noch weiter?“ fragten 
jene. „Es iſt gefährlich! Die Kerls ſchießen En 
jeden, den fie erblicken, und fie Halten hölliſch ſcharf 
Ausguck! Bleiben Sie lieber hier!“ . 

J bewahre! Wir müſſen von do 9 
halten, zum mindeſten die Batterde 5 110 1 

Alſo weiter! — Bautz! 300 Meter vor uns eine 
Granate. Man hatte nicht ordentlich aufgepaßt 
ſtolperte einzeln vorwärts. Galt das uns? Da 
kam ſchon ein zweites, ein drittes, ein piertes Ding 
angeflogen, immer näher und näher. Jetzt ward's 


in folgenden Zeilen: „Den Herren zuhauſe in Eng⸗ 
land möchte ich nur wünſchen, einmal hier in Frank⸗ 
reich einen Blick in die Schützengräben zu werfen, 
damit ſie einen Begriff bekommen, was das für 
Arbeit iſt, die hier für iche Ander Ehre ge⸗ 
leiſtet wird. Ein fürchterliches Unwetter raſt über 
die engliſchen Linien; der Sturm fegt durch die 
Fichten⸗ und Buchenwälder, reißt das gelbe Laub 
von den Bäumen und wirft es in die Laufgräben. 
Der Regen fällt und fällt, überſchwemmt unſere 
Schützengräben und tut ſein beſtes, um alles wieder 
zu vernichten, was Menſchenkraft in eiſerner Arbeit 
Tag und Nacht errichtet hat, um ein wenig Ruhe 
vor dem Kanonendonner des Feindes zu finden, 
der ſeine Granaten in ſolchen Mengen ſchleudert, 
als wenn es Eiſen vom Himmel regnet. Anſere 
Soldaten machen fürchterliche Tage durch; ihre 
Nerven, ihr Gemüt ſind angegriffener, als irgend 
einer ahnt. Ich ſprach mit einigen Soldaten, die 
ſoeben aus den een zurückgekehrt ſind. 
Sie ſahen aus wie Menſchen, die man in eine 
Follertammer geſperrt hat und die unſagbaxe und 
fürchterliche Schreckniſſe durchgemacht haben. Bedeckt 
mit Schmutz, wie Geſpenſter aus Erde, die Geſichter 
mit gräuem Lehm bedeckt, durchnäßt in Mark und 
Bein von dem kalten, ſcharfen Nachtwind, ſo ſtehen 
jie vor mir mit ſchlotternden Gliedern und klap⸗ 
pernden Zähnen und erzählen: „Es iſt fürchterlich 
in dieſen Schützengräben; die Schrapnells der 
Feinde zerſtören vor allen Dingen unſere Nerven.“ 
Sie ſchämen ſich nicht, ihre Angſt und ihr Entſetzen 
einzugeſtehen, das ſie erfaßt hat, und ſie freuen ſich 
wie Kinder, daß ſte nun aus der Feuerlinie fort 
können, um einen Offizier, der nach einem anderen 
Teil des Schlachtfeldes ſoll, zu begleiten. Sie 
halten es für das Paradies, nur eine Viertelſtunde 
in einem Automobil ruhig verweilen zu können. 
So ſehen ſie alle aus, Wia Kameraden, die da 
draußen in Schmutz und Blut in den Schützenlinien 


ernſt. Zurück konnte man nicht mehr, alſo voran! 
Die fünfte Granate, 150 Meter, die ſechſte 100 Meter 
vor uns. And nun die ſiebente. Etwa 50 Meter 
direkt linksſeitlich vor uns einſchlagend. Ich hatte 
ihr Singen gehört, da bohrte ſie ſich auch ſchon ein; 
mit dumpfem Krach fliegt aus dem Trichter die 
ſchwarze, fette Erde einige Meter hoch und ſpritzt 
nach allen Seiten hin. 

„Hinwerfen!“ — „Ducken!“ — „Schnell hierher!“ 

Ein Offizier rief's, aus der Vertiefung, in der 
die Batterie ſtand. Und da war man auch ſchon 
neben ihm; wie ſchnell's gegangen, davon konnte 
man ſich auch nachher nicht Rechenſchaft ablegen. 
Es war verflixt ungemütlich geweſen! Hoch atmete 
man auf, das Leben erſchien einem doch plötzlich 
recht lieb! 

„Sie können von Glück ſagen, daß dort mooriger 
Boden iſt,“ meinte der Offizier, „da krepieren die 
Dinger ziemlich tief. Wäre da hartes Feld geweſen, 
hätten wir Ihre Überbleibſel einzeln zuſammen⸗ 
ſuchen können. Geſtern ſchlug, ein paar hundert 
Schritte weiter, ſo'n Ding in die Begleitmannſchaft 
einer Fahne; drei Mann tot, einer ſchwer ver⸗ 
wundet, einer mit dem Schrecken davongekommen!“ 

Anterdeſſen ſangen die Granaten über uns fort. 
Aber ſie ſchlugen rückwärts, einige hundert Meter 
weiter, ein. — Auch die Batterie feuerte weiter; 
man gewöhnte ſich ſchnell an das Geknalle, ebenſo 
an den Geſang der Granaten. Die Ruſſen hatten's 
entſchieden auf dieſe Batterie hier abgeſehen, 
konnten ſie aber nicht entdecken. Ebenſowenig die 
ſich anschließenden, ſehr gut angelegten Anterſtände 
der Infanterie und Pioniere: aus Lehm errichtete 
Wehren nach zwei Seiten, unten zum Lager Stroh 
dienend, die Gewehre ſchußbereit aufliegend. 

In der vergangenen Nacht hatten die Ruſſen 
gerade hierher einen Angriff gerichtet, waren in 
tiefer Dunkelheit bis auf 130 Meter vorgedrungen 
und wollten ſchon die Drahtgitter durchſchneiden, 


iſt der Wunſch Claudines er 


und in den Laufgräben liegen. Da iſt keiner, der 
mit ſeinem Mut prahlt, wenn die deutſchen Gra⸗ 


naten zu ehichte beginnen; aber niemals in Eng⸗ 


lands Geſchichte haben unſere Truppen einem ſo 
todbringenden Feuer mit einem guete Helden⸗ 
mut ſtandgehalten, wie unſere Soldaten in den 
naſſen Schützengräben.“ 

Heldenmut und ſchlotternde Glieder — wit 
teimt ſich das zuſammen? 


Was Kanonenſchüſſe koſten. 


Ein Schuß aus einem gewöhnlichen Feldgeſchütz 
koſtet etwa 55 Mark, aus einem 21⸗ aer 
Schnellfeuergeſchütz 1050 Mark und aus einem 
ſchweren Feſtungs⸗, Küſten⸗ oder Marinegeſchütz 
(30,5 Zentimeter etwa 6000 Mark, wenn man die 
erfahrungsmäßige Abnutzung in Rechnung ſtellt. 

Die Engländer haben unſeren großen Kanonen 
den Namen „Schwarze Marie" beigelegt. 
„Schwarze Marie“ iſt die Bezeichnung für den 
Londoner Gefangenentransportwagen und entſpricht 
etwa unſerer „Grünen 1 Ein Engländer 
erzählt nun in der „Times“: „Wenn man ſich mit 
einem Auto auf der Straße hinter unſeren Stellun⸗ 
ar fehen läßt, jo ſchleudert die liebliche Maid 
ofort ihre Viſitenkarte in Form einer Granate 
hinterher. Der durch die Exploſion der Granate 
verurſachte Luftdruck iſt jo groß, daß alles, Kante 
Häufer und Bäume, im Umkreiſe von wenigſtens 
50 Fuß umgeriſſen wird. Das Loch ſelbſt, das ſpaß 
eine Bombe in den Weg reißt, iſt jo groß, da 
Mann und Automobil völlig darin verſchwinden 
können. Die „Schwarze Marie“ warf dieſer e 
eine Granate in eine Gruppe von 40 Pferden, die 
auf einem Felde bei einem Dorf, wo man ſich 
keines Überfalls verſah, ruhig weideten. Die ganze 
Herde wurde in Stücke geriſſen, und von einem 
Unteroffizier, der in der Nähe geſtanden hatte, fand 
man buchſtäblich nichts anderes als nur einen Arm 
und ein Bein.“ a 


Frauen⸗Regimenter in England. 


Die Herzogin von Marlborough — eine Tochter 
des Milliardärs Vanderbilt — hat ein Infanterie⸗ 
bataillon für den Heeresdienſt in Frankreich auf⸗ 
geſtellt. Die Herzogin ſelber wurde zum Oberſt⸗ 
leutnant gewählt. — Die Herzogin von Weſtminſter 
hat ein Bataillon Scharfſchützen gebildet und wird 
ſich mit ihm auf den Kriegsſchauplatz begeben. 


Wie die Deutſchen ihre Kriegsgefangenen behandeln 


Folgender ins Deutſche überſetzte Brief eines 
franzöſiſchen Gefangenen wird der „München⸗ 
Augsburger Abendzeitung“ zur Verfügung geſtellt: 
„Liebe Mama und liebe Claudine! Ich möchte ver⸗ 
ſuchen, euch Nachricht darüber zukommen zu laſſen, 
wie es mir geht, Es iſt nicht nötig, daß ihr euch 
über mich allzuſehr ängſtigt. Ich bin verwundet 
am linken Arm und an der linken Schulter; aber 
der Militärarzt, der mich behandelt, jagt, es jei 
nicht gefährlich. Allerdings glaube ich nicht, daß 
ihr mich wiederſeht vor Ende des Krieges. Denn 
nn bin Gefangener der Deutſchen. Regt euch dar⸗ 
über nicht auf: diejenigen, in deren Händen ich 
mich befinde, ſind nicht die brutalen Menſchen, als 
die man ſie uns geſchildert hat; mir geht es im 
Gegenteil ſehr gut, ebenſo meinen gefangenen Ka⸗ 
meraden. habe einen deutſchen Offizier gefragt, 
ob eine I e die Schweiz 2 00 
ſei, was er bejahte. Deshalb verſuche ich es. I 
werde ſpäter noch fragen, ob ihr mir ſchreiben könnt 
und unter welchen e ei Wie ihr ſeht, 


üllt: ich bin ver⸗ 
wundet, aber nicht getötet! ollen wir alle ſehn⸗ 
lichſt wünſchen, daß dieſer ſchreckliche Krieg möglichſt 
bald zu Ende iſt; denn dieſe Schlachten ſind zu ent⸗ 
etzlich. Ich habe viele an meiner Seite fallen 
3 8 Ein Glück 0 es noch, daß die deutſchen Sol⸗ 


— 


daten, die ich zu ſehen bekam, nicht ſo ſind, wie man 
fie uns geſchildert hat. Man iſt ſo ſicher bei ihnen, 
wie unter unjeren Leuten, und man ißt und trinkt, 
was ſie haben. 5" ſeht, mein Aufenthalt hier iſt 
nicht ſehr ſchlimm für mich; viele andere haben es 
nicht ſo gut. Alſo Mut — ich denke, daß ich euch 
wiederſehen werde und euch eines Tages umarmen 
kann, wonach ich mich von ganzem Herzen ſehne.“ 
—äö'''d:.b.. PI P P;:(ſſ FP F üœf —pU —d — — SBEEBSOE TESTEN 
ein; von den Feinden war bald nichts mehr zu 
entdecken. 

Unſere Abſicht, die feindlichen Stellungen zu 
ſehen, wollten wir doch noch ausführen. Wir 
pirſchten uns in einem Hohlwege, wie die Indianer 
auf dem Kriegspfad, zu einem Birkengehölz, deſſen 
Bäume tüchtig von den Geſchoſſen mitgenommen 
waren und in welchem zwei tote Gäule lagen, und 
erreichten die benachbarten, ärmlichen Hütten des 
Dörſchens. 

Deutlich ragten die weißen Türme der katho⸗ 
liſchen Kirche einer ruſſiſchen Stadt auf, deutlich 
ſah man das Blitzen der ruſſiſchen Geſchütze. S—ſit 
—8-ſtt gingen ſchon wieder die Granaten über 
uns fort. 

„Seien Sie nachher vorſichtig,“ mahnte ein 
Soldat des hier untergebrachten Beobachtungs⸗ 
poſtens; „da auf jenem Hügel liegen rufſiſche 
Scharſſchützen, die nehmen jeden aufs Korn, den ſie 
entdecken! Haben uns heute Vormittag zwei 
unſerer Leute verwundet, die Waſſer holten!“ — 
Richtig, als wir jenes Gehölz hinter uns hatten, 
pfiffen die Kugeln an uns vorüber! Dann nahm 
uns die Dämmerung in ihren Schutz auf, den 
Standort der Mühle wieſen uns einige brennende 
Gehöfte. 5 

„Wir hatten nicht geglaubt, daß wir unſere 
Herren lebend wiederſehen würden,“ ſagten freudig 
unſere Burſchen. „Wir hatten von hier aus das 
Granatfeuer beobachtet, und dann war nichts mehr 
von den Herren zu entdecken geweſen!“ — 

Raſch die Feldflaſche mit Kognak und einige 
Biſſen Kommißbrot, die einzige Atzung ſeit zehn 
Stunden. — 

Blutigrot ging im Oſten der Mond auf; wie am 
geſtrigen Abend loderten jetzt, nahe bei uns, die 
Flammen empor. Gleich ſilbernen Leuchtkugeln zer⸗ 
platzte in einiger Entfernung ein Schrapnell, die 


Geſchütze grollten weiter, die feindlichen aber nicht 


da wurden ſie entdeckt. Sofort erhellten unſere mehr in der bisherigen Kraft. 


Scheinwerfer das Schußfeld, die Infanterie ging 


Der ſtimmungsreiche Schluß eines eindrucks⸗ 


vor, die Geſchütze hüben und drüben miſchten ſich und gedenkvollen Tages! —— 


Plattdeutſch in Feindesland. 


Der 1. Vorſitzer der Vereinigung Quickborn in 
Hamburg erhielt von einem weſtfäliſchen Mitgliede 
folgende Feldpoſtkarte aus Frankreich: „Von eins 
ſamer deulſcher Wacht an der .. werde ich durch 
einige prächtige Hamburger Jungens oder richtiger 
alte Herren (L. JR.. .) an das plattdeutſche 
Hamburg und an Sie erinnert. yo ſchicke Ihnen 
und dem „Quickborn“ freundliche Grüße aus 
Feindesland. In Belgien habe ich übrigens öfters 
mit großem Vergnügen bemerkt, wie unſere platt⸗ 
deutſchen Jungens ſich ganz famos mit den Vlamen 
verſtändigen konnten. Alſo wieder ein Grund, das 
gute Platt zu erhalten und zu pflegen.“ 


Mannigfaltiges. 


(Der Prozeß gegen die Mörder 
von Serajewo.) In der von der Staats⸗ 
anwaltſchaft in Serajewo verfaßten An⸗ 
klageſchrift wird die Anklage gegen Princip 
und Genoſſen, insgeſamt 22 Perſonen. wegen 
Hochverrats erhoben und gegen drei weitere 


»Perſonen wegen Mitwiſſerſchaft und Verheim⸗ 


lichung von Waffen, die für das Attentat be⸗ 
ſtimmt waren. Ausführlich wird die Ent⸗ 
ſtehungsgeſchichte der in Belgrad von Organen 
der „Narodni Odprawa“ angezettelten Verſchwö⸗ 
rung behandelt. Princip geſtand in der 
Unterſuchung ein, daß er mit dem zweiten 
Schuſſe den Landeschef Potiorek töten wollte, 
aber die Gemahlin des Erzherzogs traf. Weiter 
wird das irredentiſche Treiben der großſerbiſchen 
Kreiſe in Belgrad geſchildert, die bis zum 
königlichen Hofe hinaufreichten. Die Verſchwö⸗ 
rer geſtanden ein, daß fie in Belarad den Haß 
gegen die Monarchie und die großſerbiſchen Ge⸗ 
finnungen eingeſogen haben, und daß der 
Zerfall Sſterreich⸗Angarns ihr politiſcher 
Ideal geweſen ſei, in deſſen Diemit fie den Plan 


hätten. Ferner geſtand Gabrinovic zu, durch 
den ſerbiſchen Major Vaſic vom Sozialismus 
zum ſerbiſchen Nationalismus bekehrt worden 
zu ſein. Auf die Nachricht hin, daß der Thro ı= 
folger Stanz Ferdinand nach Serafewo kommen 
werde, habe er gemeinſam mit Princip den 
Plan zu deſſen Ermordung gefaßt. umſomehr als 
der Thronfolger den Serben als Führer der 
Kriegspartei gegen Serbien galt. Princip habe 
ihn mit dem Eiſenbahnbeamten ECigenovic 
bekannt gemacht, der ſie wieder an den Major 
Tankoſic wegen Lieferung von Waffen und 
Bomben verwies. Grabez ſei durch Princip 
und Gabrihonic gewonnen worden. Cigenovic 
habe Grabinovic und Princip im Schießen 
unterrichtet und ihnen ſechs Bomben und 
Zynkali übergeben. Mit falſchen Papieren 
ſeien fie dann über die bosniſche Grenze befür- 
dert worden. Gabrinovic geſtand den Bomben: 
wurf gegen das Automobil des Thronfolgers zu. 
Er behauptet im April den ſerbiſchen Kronprin⸗ 
zen Alexander geſprochen zu haben. verweigerte 
aber Angaben über den Inhalt des Geſprächs. 


Humoriſtiſches. 

(Kriegshumor.) Müller: „Komiſch!“ — 
Schultze: „Wat denn?“ — Müller: „Na, mit die 
Forts!“ — Schultze: „Woſo?“ — Müller: „Na, 
erſt heeßt ſo'n Ding franzöſiſch Fohr, un mit 
eenmal heeßt et jut deutſch „fort!“ 

A.: „Det jeht doch uff keene Kuhhaut, wat in 
Beljien und Frankreich uff uns jeſchumpfen wird!“ 
— B.: „Jeſchumpfen? Nanu, et is doch ins Jegen⸗ 
teil allens da von uns einjenommen!“ 

(„Kladd.“) 


Gedankenſplitter. 
Klage geziemt nicht den Starken. 
Im Kampf mit dem eiſernen Schickſal 
iegt nur die rüſtige Tat. 
Worte ſind Beute des Sturmes. 


Berliner Börſe. 

Neben günſtigen Meldungen von den Kriegsſchauplätzen 
liegen weitere Nachrichten vor, wonach das Erſtarken und 
die Belebung von Handel und Induſtrie Fortſchritte machten, 
fo vom oberſchleſiſchen Induſtrierevier, vom Berliner Kohlen⸗ 
handel und der ſtarken Hebung der Verſandziffern beim Roh⸗ 
eiſenverband für September. Die Erörterung über die Tilgung 
bezw. Abbau der noch in Schwebe befindlichen Börſen⸗Ultimo⸗ 
Engagements wurde heute fortgeſetzt, wobei die Meinung 
vorherrſchle, daß dieſe Frage nur durch Feſtſetzung von Liqui⸗ 
dationspreiſen durch den Bundesrat oder durch eine Wieder⸗ 
eröffnung des Börſenverkehrs gelöſt werden kann. Tägliches 
Geld und Prwatdiskont unverändert. Am ausländiſchen 
Banknotenmarkte machte die Beſſerung der öſterreichiſchen 
Valuta weitere Fortſchritte. 


Newyork, 13. Oktober. Weizen, per Dez. 119½. Stetig. 


Bromberg, 4. Oktober. Handelskammer Bericht. 
Weizen gut geſund, trocken 240-250 Mark, blauſpitziger 
Weizen 200 — 235 Mark, je nach Qualität. — Roggen krocken, 
gut geſund, 2°0—216 Mk. je nach Qualität. — Gerſte zu 
Müllereizwecken 220-230 Mk. — Brauware ohne Handel 
— Erbſen, Futterware 190—210 Mark, Kochware 300—450 
Mark. — Hafer 180—195 Mk. — Die Preiſe verſtehen ſich 
loko Bromberg. 


Berlin, 14. Oktober. (Butterbericht von Müller & Braun, 
Berlin, Lothringerſtraße 43.) Wie vorausgeſehen, hat die 
nochmalige Erhöhung des Preiſes das Geſchäft vollſtändig 
lahmgelegt, zumal zu der Erhöhung keine zwingenden Gründe 
vorlagen. Anfaug voriger Woche waren genügend Offerten 
von Holland und Dänemark, mit 140 bis 142 Mk. ab dort, 
vorhanden. Hamburg war alſo in der Lage, mit 145 Mar“ 
franko Hamburg jedes Quantum feinſter Butter zu kaufen. 
Wenn trotz zem die Preiſe dort am Freitag auf 148 Mk. er⸗ 
höht wurden, ſo iſt dies lediglich eine willtürliche Erhöhung. 
ohne Rückſicht auf Angebot und Nachfrage feinſter Butter auf 
dem Welthandelsmartt. Wenn dann Berlin geſtern dieſem 
Beiſpiel folgte, fo kann dies nur darauf zurückzuführen fein 
das Berliner Großiſten wegen ihrer Schlüſſe aufgrund Ham⸗ 
burger Notiz die Berliner Notiz in ungefähr gleiche Höhe 
mit der Hamburger Notiz bringen wollten. Eine zwingende 
Notwendigkeit lag hierzu keineswegs vor, da ſeit Montag 
das Gefhäjt mehr als ruhig zu bezeichnen ift, ſich bereits 
wieder Lager bilden und das Ausland, Dänemark und Holland 
ſeine Ware zu den höheren Preiſen nicht mehr an den Mann 
bringen kann, ſondern nunmehr [con billiger anbietet, ohne 
ſelbſt hierzu vollſtändig räumen zu können. Es wäre deshalb 
wünſchenswert, wenn auf die letzte Erhöhung ſofort wieder 
eine Ermäßigung der Preiſe um mindeſtens 5 Mark erfolgen 
würde. : 


Chicago, 13. Oktober. Weizen, per Dez. 111. Stetig. 


= ; ER 
„Berliner Viehmarkt. „enn 
Städtiſcher Schlachtviehmarkt. Amlllcher Bericht der 1014 ’ 
Berlin, 14. Oktober 0 len 
Zum Verkauf ſlanden: 2585 Rinder, darunter 834 chose, 
265 Ochfen, 1483 Kühe und Färſen, 1852 Kälber, 750 Sch 
22 486 Schweine. - 


j 2 Schlachte 
Preiſe für 1 Zentner gel ih 
a Kälber ö | 
a) Doppelender feinfter Malt . . . - — 2 
b) feinſte Maſt (Vollmaſt⸗Maſt ) . .| 56-60 95510 
ch mittlere Mafte und beſte Saugkälber 55—69 9305 
d) geringere Maſt⸗ und gute Saugkälber 45—54 | 797 
e) geringe Saugkülber — 7 
Schafe: 
A. Stallmaſtſchafe: 
a) Maſtlämmer u. jüngere Maſthamumel — x 
b) ältere Maſthammel, geringere Maſt⸗ 
lämmer und gut genährte junge 
Schafe, EV: — I; 
e) mäßig genährle Hammel und Schafe 
(ARCHE ) — 5 
B. Weidemaſiſchafe: 
) Maſlläm me:: — = 
b) geringere Lämmer und Schafe — 7. 
Schweine: 78 
a) Fellſchweine über 3 Ztr. Lebenbgew.] 60-62 75 
b) vollfteifchige b. feineren Raſſen u. deren 
Kreuzungen von 240-300 Pfd. er 
Zedenögewidt , . 2 2 2 2... 58—61 | 127 
e) vollfleiſchige d. feineren Raſſen u. deren 
Kreuzungen von 200-240 Pfd. 973 
Lebendgewiht 2 2 2 2 22... 54-58. | 68 
d) vollſleſſchige Schweine von 169— 29) 
Pfund Lebendge wicht. 51—56 64-70 
e) fleiſchige Schweine unter 160 Pfd. 0-62 
Lebenögewidt . 27 20 2000. .| 48-50 | 6 67 
DS:: RE 50-54 63 


5 > ;p umvel? 
Marktverlauf: Vom Rinderauftrieb blieb ein Zeil nafen 


kauft. Der Kälberhandel geſtallete ſich glatt. Bei den derlief 
war nicht ganz auszuverkauſen. Der Schweinemarkt Preise. 
ruhig, nur ganz ſchwere Schweine erzielten die höchſten f dem 
Bem.: Von den Rindern haben nur 384 Stück au 


offentlichen Markt geſtanden.) —̃— 
2 0 — Er... au 


227 


— 


155 


zu de 


Im Kriege entwickeln 
Krankheiten. 


m Mordanſchlage gefaßt und verwirklicht 


SENT 8 . SE 


Belenntmadung. 


ſich leicht Seuchen durch die Verbreitung anſteckender 


Die Bevölkerung wird deshalb aufgefordert, alles zu vermeiden, was 


zum Ausbruch anſteckender Krankheiten beitragen kann. 
Nachſtehendes iſt zu befolgen: 
1. Jeder ſoll reinlich an ſich ſelbſt ſein, ſeine Umgebung, ſeine Wohnung, die gut 
gelüftet werden muß, rein halten. 
2. Abfälle, Auswurfſtoffe und Abwäſſer ſollen nur an die dafür beſtimmten Plätze 


gebracht werden. 


3. Jeder lebe geſundheitsgemäß, ordentlich und ſo regelmäßig, als es die Kriegs⸗ 
verhältniſſe geſtatten, vermeide jede Ausſchweifung namentlich im Eſſen und 


Trinken. 


4. Schon bei leichteren Erkrankungen ſoll ärztliche Hilfe nachgeſucht werden, weil 

aus ihnen oft ſchwere anſteckende Krankheiten entſtehern © 

5. Den Anordnungen des Geſundheitsausſchuſſes iſt unbedingt Folge zu leiſten. 
Thorn den 1. Auguſt 1914. 


Königliche Kommandantur der Feſtung Thorn. 


von der Lancken, 


Generalmajor und Kommandant. 


Belanntmachung. 
Der Verkauf von Bellei⸗ 
dungsſtücken mit militäriſchen 
Dieuſtgradabzeichen an Zivil⸗ 
perſonen wird verboten. 
gez. V. d. Lanken, 


Generalmajor und Kommandant. 
Bekanntmachung. 


Die amtlichen Verluſtliſten liegen 

vom 14. d. Mts. ab auch 

im Leſeſaal der Stadtbücherei, 
Coppernikusſtr. Nr. 12, 2, (Hinter⸗ 
gebäude des Artushofes) von 11—1 
und 5—7 Uhr, 

anf der Polizeiwache Bromber⸗ 
ger Vorſtadt, Mellienſtr. Nr. 87, 
von 8—1 und von 4—6 Uhr und 

auf der Polizeiwache Mocker, 
Lindeuſtr. Nr. 22, von 8—1 und 
4-6 Uhr 

zur Einſicht aus. 
Thorn den 12. September 1914. 

Der Magiſtrat. 


Fiſchereiverpachtung. 


Die Fiſchereinutzung im ſogenannten 
toten Weichſelarm, vom Hafen ab⸗ 
wärts bis zur Ziegeleikämpe, ſoll von 
ſofort ab zunächſt auf ein Jahr am 
Freitag den 23. Oktober 1914, 

vormittags 11 Uhr, 
Zimmer 26 im Rathauſe, 1 Treppe, 
öffentlich meiſtbietend verpachtetwerden. 

Die Bedingungen können in unſerer 
Regiſtratur eingeſehen oder von dort 
gegen Erſtattung der Schreibgebühren 
bezogen werden. Der Meiſtbietende 
hat im Termin eine Sicherheit in 
Höhe der halbjährlichen Pachtſumme 
zu hinterlegen. 

Thorn den 9. Oktober 1914. 

i Der Magiſtrat. 


rermsprenher 023 


„1, Mzymkowskl, 

echnische Irogen-, Farhen⸗ 

und Lat Orhan" 
Thorn⸗Mocker. 


Jamenkleider, Zluſen u. Röcke 


Bekanntmachung. 


Militäriſche Vorbereitung det iugend während der Ariegszeil. 


Am 10. Oktober iſt hierſelbſt nach vorhergegangenem öffent⸗ 
lichem Aufruf für die Dauer des Kriegszuſtandes 


eine zugendklompagnie 


aus noch nicht militärpflichtigen jungen Männern aller Stäude 
vom 16. Lebensjahre an gebildet worden. 

Dieſe Jugendkompagnie hat die Aufgabe, durch Märſche, 
praktiſche Uebungen im Gelände und theoretiſchen Unterricht 
über Feld⸗ und Wachtdienſt ſich tüchtig zu machen, Strapazen 
zu ertragen und ſich vorzubereiten, um das zu vollenden, was 
unſer unvergleichliches Heer an Großtaten begonnen hat. 

Uebungen finden unter Führung des Herrn Kreisbaumeiſters, 
Leutnant der Landwehr a. D. Krause 


Mittwochs und Sonntags Nachmittag und an 
einem Abend in der Woche 


„Alle Behörden, Fabrikbeſitzer, Handmerksmeiſter, Ge⸗ 
ſchäftsinhaber und ſonſtige Arbeitgeber werden dringend 
im Intereſſe der großen nationalen Sache gebeten, den 
jungen Leuten die Beteiligung an dieſen Uebungen zu er⸗ 
möglichen und die Wehrhaftmachung unſerer Jugend in 
jeder Weiſe zu fördern. 5 


Thorn den 12. Oktober 1914. 


der Vorſtzende Des Setsunsjhufes r Zugendpfege: 
Die militärifgen B erater. 


Bansa, Major, . 
Vertreter des Jungdeutſchlandbundes. 


ſtatt 


Maydorn, 
Hauptmann d. L. a. D. 


Elegante und einfache 
ausfahnen x Damenkleider 
werden ſauber und billig angefertigt 


Neinicke, Hannover. Marienſtraße 9, 1. 


Zur Anfertigung und Jende⸗ 
rung einfacher und eleganter 


empfiehlt ſich 
Frau E. Kowalski, Altſt. Markt 28, 2. 


Privatmittagstiſch, 


auch außer dem Hauſe, dillig zu haben 
Mauerſtraße 52, 1 Tr. 


Herm. Dann Nachf., 


Hern offeriert billigſt 
Inh.: E. Willimezik. 


Echt berne _Salsteitchen, 


55 


alten Ste in Ihrem Berufe worwänts?| 


8 


Die land wirtschaftlichen Fachschulen 


Handbücher zur Aneignung der Kenntnisse, die an landwirtschaftl. F 
Fachschulen gelehrt werden, u. Vorbereitung zur Abschlussprüfung 
ger entsprechenden Anstalt. — Inhalt; Ackerbaulehre, Pilanzen- #3 
a baulehre, landwirtschattliche Betriebslehre und Buchführung, Tier- 
#9 produktionsiehre, landwirtschaftliche Chemie, Physik, Mineralogie, if 


8 


aturgeschichte, Mathem., Deutsch, Französ., Geschichte, Geographie. 
Aus abe A: Landwirtschaftsschule 
Ausgabe B: Ackerbauschule 
Ausgabe 6: Landwirtschaftl. Winterschule 
Ausgabe D: Land wirtschaftliche Fachschule 
Obige Schulen bezwecken, eine tüchtige allgemeine und eine vor- 
 zügliche Fachschulbildung zu verschaffen. Während der Inhalt der 
Ausgabe A den gesamten Lehrstoff der Landwirtschaftsschule ver- 
mittelt u. das durch das Studium erworbene Reifezeugnis dieselben 
Berechtigungen gewährt wie die Versetzung nach der Obersekunda # 
hoh Lehranstalten, verschaffen die Werke B u. O die theoretischen 
#1 Kenntnisse, die an einer Ackerbauschule bzw. landwirtschaftlichen f 
#8 ‚Winterschule’gelehrt;werden. Ausgabe D ist für solche bestimmt, 
die nur die rein landwirtschaftlichen Fächer beziehen wollen, um 
160 sieh die nötigen Fachkenntnisse anzue gnen. (A 
Auch durch das Studium nachfolgender Werke legten sehr viele 
Abonnenten vortreffliche Prüfungen ab und verdanken ihnen ihr ® 
N ausgezeichnetes Wissen, ihre sichere einträgliche Stellung: 5 


1 Der Einj.-Freiw., Das Abiturientenexamen, N 
Das Gymnasium, Das Realgymn., Die Ober- 
realsckule, Das Lyzeum, Der geb. Huufmunn. 


Ausführl. Prospekte u. g’änzende Dankschreiben über bestandene 
gi Prilfungen, die durch das Studium der Methode Rustin abgelegt 
sind. gratis. — Hervorragende Erfolge. — Bequeme monatliche 
Teilzahlungen. — Brieflicher Fernunterricht. — Ansichts- 9 
8 sendungen ohne Kautzwang bereitwilligst. Fi 


zu _Bonness &. Hachfeld, Verlag, Potsdam S. 0. - 


Gaskocher mit Sparbrennern, 
Bratöfen, Gasherde, Gasheizöfen, 
Gasplätteisen, Gaslampen, 
zu Kauf und Miete. 


— — 
0 


Besuch unserer 


Gro sse 
Ausstellu 3 
ing Auswahl 
am Bromberger Int 
Tor Kronleuchtern, 


erbeten. 


Kein Kauf- 


Zuglampen, Pendeln, 
Lyren, Ampeln, 
Wandarmen, Gasstark- 
liehtlampen, Invertlampen, 
Heisswasserapparaten, 

Gasbadeöfen 


und sämtlichen modernen 


Gasapparaten 


für Haushaltungen und Gewerbebetriebe 
aller Art. 


ei bern t Singechlie e !ohnmmmsangedote 
echt ſilbeine Zigarten⸗ und . 


Zigarettenſpitzn, von J.7 Mk. au. = 
alt Are Butnanien | eo ang. 


Zubehör, zu fofort zu verm. 
Löwen⸗Apothele. Eliſabethſtr. 1. 
3⸗ Zimmerwohnung, Coppernikus⸗ 
ſtraße 11, 1, zu vermieten. 
Araberſtraße 14, 1. 


Wohnung, 
4 Zimm., Gas, gr. Küche und Zubehör 
von ſofort zu verm. Neuſt. Markt 25, 2. 


2 Zimmer, Küche, Entree, Veranda 
zu vermieten. Culmer Chauſſee 95. 


ferner Goldwaren und Uhren ſtaunend 
billig nur im Total⸗Ausverkauf, Breite⸗ 
ſtraße 46, 1 Tr direkt am Altſt. Markt 


Jagd 


geſucht. Angebote unter N. K. 100, 
poſtlagernd Thorn. a 


auff, 


D 
„eee see eee eee eee 


„ 

Joſeph von auf 
der wohlbekannte Drama ne, ein 
5 Verfasser zahlreichen gon gaffen, 
bewährter Kenner des = Hau 


ereign 

fenden Darſteflung die Ereic en 
bes gegenwärtigen ung nchen ? 

Böttertampfes ſchilde g niit 


Kriegsbrieſe ei 
angeſehener Oi 
und Schriffſtelle 
die als Mittämpfer ode Feet 
ſpondenten im Feldeſtehen. 
b die neueſte Erzählung 


ber: 
Rudolf 1 woe 
fi otwie ie 0 
Kinerhaltende tel le 


5 u 
Prachtvoller Bir 
lungen 


eee 


1 n de allen Bu 17 © 

Du alten. 5 

4 Pee ie foftenfod Bu er 

Al Handlung, auch dire Bon, 1055 
erlags⸗Anſtalt in Stultg 


2 bis 3 zimmer, 
mit Bad. aum 


1 großes Einzelzimmer, gagerr 
Mein Erdgeſchoß, als 8 


len · 
ate ee a e. 
Joh. v. Zeuner, Bube 


Büro Hof 2. 


Kleine Wohn, 


ieten. 
150 Mk., von ſofort 3 ver e t Ke 
Lonis Grunwa. . Neu 


höhe 3⸗Jinerbah 
and. Ger Gunst g 
2 14 5 an einzel niert 
Stube mit iche et re De 
e i 


Möbliertes Wohn: und 
fof. zu vermieten. Tuchma 


